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Zum Geleit
Was auf den folgenden Blättern zu lesen ist, ist letzten Endes ein

Bekenntnis . Wer mit dem geistigen Gefüge der Deutschen Turner¬
schaft noch nicht vertraut ist, soll hier einen Weg zu jener turnerischen
Gedanken - und Gefühlswelt gehen, die in und hinter den Formen
und Einrichtungen liegt . Wer aber bereits in turnerischen Diensten
stand oder steht, soll hier die tröstende Gewißheit finden , daß die
Arbeit in der Deutschen Turnerschaft zu jenen Dingen gehört , die dem
Menschenleben einen kostbaren Inhalt geben, und soll die stolze Ge¬
nugtuung empfinden , mit seinem eigenen auch das Dasein seines
Volkes beglückend bereichert zu haben . Wer aber noch im Glanze
der Jugend geht und beim Flügelspannen erst die Kraft der Schwingen
spürt , der soll von vornherein wissen, daß die Deutsche Turnerschaft
nicht nur ein Übungsfeld für körperliches Können ist, sondern daß
hier feine Gedanken auf hochgestimmte Menschen warten .

Wenn Geschlechter gehen und Geschlechter kommen , dann müssen
Formen zerspringen und Satzungen verjähren . Aber was nicht zer¬
springen und nicht verjähren darf , das ist der Geist , der das Turnen
und die Turnerschaft geboren hat . Darum ist, was hier geschrieben,
zu seiner Ehre geschrieben. Es ist wohl wahr : wer dem flutenden
Leben seiner Zeit ausweicht , steht verlassen am Ufer und stirbt endlich
am Spott der fröhlichen Schwimmer und Segler . Aber wer in weiter
Welt die Erinnerung an Heimat , Vater und Mutter verliert , hat sich
selbst verloren . Uns aber tut es bitter not , daß wir uns erinnem
und besinnen und daß wir uns wieder mit der eigenen Vergangenheit
verbinden und — verbünden ! Darum soll hier nicht nur der Tag ,
sondern auch die Geschichte reden, damit es jeder, der es wissen will ,
auch weiß, wes Geistes die Deutsche Turnerschaft ist und was sie im
Innersten zusammenhält . Schicksalhafter als die Gegenwart war kaum
eine andere Zeit. Nur wenn die Deutsche Turnerschaft rein am Geiste



ist, so wird sie auch klar in den Zielen und stark in den Wirkungen
sein. Und dann , wenn sie selbst die Erfüllung ihres innersten Wesenö
ist, wird sie auch das Schicksal des deutschen Volkes zum Guten
wenden helfen .

Dresden , den 2. März 192z

Vorwort zur zweiten Auflage
Wenn ein Wort dieses Buch bei seinem zweiten Gange begleiten

soll, so kann es nur ein Wort des Dankes an alle die sein, die mit
dem Verfasser an das seelische Erfülltsein der Deutschen Turnerschaft
glauben . Wer in unserer schlimmen Zeit nur den verworrenen Schrei
der Begierde hört und nicht auch das Quellenrauschen der Erneuerung ,
wer nur den wilden Tanz über der Fäulnis sieht und nicht auch
das stille Walten tieferer Gewalten , der ist zum Zweifeln verurteilt .
Zweifler aber können nicht Führer sein, wenigstens nicht heute, wo
die Geister sich auch ohne Worte verstehen müssen . Der turnerische
Gedanke , das ist die ins deutsche Volkstum versenkte und sittlich
verstandene Leibesübung , ist wie ein blanker , warmer Sonnenstrahl ,
dieses Buch aber will ein buntes Fenster sein, in dem sich vielfarbig
sein reines Licht bricht. So mag es kommen , daß einmal in Glanz
und Farben glüht , was sonst recht nüchtern aussieht . Aber wer das
Licht liebt, muß auch die Farben gelten lassen !

Dresden , den 22. Februar 1925

Max Schwarze
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Erster Teil

Wie die Deutsche Turnerschast wurde

„ Solange der Mensch noch hienieden
einen Leib hat , wird die Turnkunst einen
Hauptteil Vermenschlichen Ausbildung ein¬
nehmen müffen . Unbegreiflich, daß diese
Brauchkunst des Leibes und Lebens, diese
Schutz- und Schirmlehre , diese Wehrhaft -
machung so lange verschollen gewesen."

Ludwig Jahn





Unter ft rö me

1.Unterströme
In der Gegenwart steckt alle Vergangenheit . Das gilt

auch für die deutschen Leibesübungen und die Deutsche Tur¬
nerschaft. Beide sind nicht erfunden und geschaffen, sie sind
geworden und waren da, als es Zeit war . Die großen Ge¬
danken der menschheitlichen Vervollkommnung durch Leibes¬
übung, die Formen und Stoffe , die für den Dienst dieser
Gedanken gesucht und gefunden wurden, ja selbst die Kern¬
punkte für die Übungsweisen, sie liegen alle an der großen
Kette, die vom Altertum bis heute alles turnerische Denken
und Tun zusammenhält. Aber es geht keine gerade und deut¬
lich erkennbare Linie durch diese Entwicklung. Die Leibes¬
übung, wie sie beseelt und vergeistigt der Hauptinhalt der
D . T . ist, mußte ihren Weg über Höhen und durch Tiefen
suchen, weil sie allezeit mehr, als man zu betonen pflegt, von
der seelischen Einstellung der Völker abhing und ein Stück
ihrer Weltanschauung war . Nur zwei Bilder mögen dies
bestätigen:

Als niemals wieder erreichtes Vorbild für alle Völker
steht im Dämmerlicht der Vergangenheit die LeLbeskunst
der Hellenen . Es ist wohl wahr, daß das Gesamtbild, das
wir von ihr haben, sehr lückenhaft ist, weil sie uns kein Lehr¬
gebäude überliefert hat . Aber das wissen wir, daß sie in
Athen, wo sie ihre Vollendung feierte, zu jenem wunder¬
samen, nie wieder vernommenen Zusammenklang von körper¬
licher, geistiger und sittlicher Bildung gehörte und daß ohne
sie das überlieferte herrliche athenische Erziehungsbild „ des 9



u n t e r st r ö rn e

Schön- und Gutseins " nicht denkbar ist. Me die Bruchstücke
ihrer Formen, die später aus dem Schutt von Jahrtausenden
zusammengesucht worden sind, haben für uns nicht annähernd
den Wert , den ihre gedankenreiche, erzieherisch abgeklärte
Auffassung für uns und alle Welt haben muß. Es ist ein
eigenes Spiel , daß schon an der Schwelle der geschichtlichen
Erkenntnis als leuchtendes Vorbild das wertvolle Urbild
steht: die volle und freie Entwicklung aller menschlichen An¬
lagen, dabei die gottgewollte Entfaltung leiblichen Könnens,
und das alles im Rahmen einer rein und schön umrissenen
„ völkischen" Erziehungsweise!

Freilich weiß auch die Geschichte des deutschen Volkes
zu erzählen, daß unsere Urväter ein Geschlecht von seltener
körperlicher Rüstigkeit gewesen sind. Und alte Sagen und
Lieder berichten nicht nur von hohen Einzelleistungen, sondern
es klingt in ihnen allenthalben auch die hohe Verehrung
wieder, die man der unzerbrochenen Urwüchsigkeit und Kraft
und der in natürlicher Schönheit strahlenden Leiblichkeit an
Mann und Weib zollte. Aber diese Herrlichkeit des Leibes
ist dem Volke Siegfrieds — ob auf ewig? — verloren¬
gegangen wie der Nibelungenhort in den Fluten des Rheines .
Und warum ? Weil die aufsteigende Gesittung der vielen
Jahrhunderte , durch die sich unser Volk seinen notvollen Weg
suchte, dem Körper immer mehr und mehr schuldig blieb.
Wir wissen nicht, wann die gedankenlose Vernachlässigung
und die bewußte Verachtung der Leiblichkeit am höchsten
stand, aber das steht wohl fest: daß das Mittelalter das
düstere Gegenstück zu der lichtvollen Lebenskunst der Griechen
war . Es war blind gegen die Natur . Wie seine Künstler

10 kein Auge für die Landschaft hatten, so hätten seine Er -



u n t e r ftr o m e

zieher am liebsten das körperliche Dasein verleugnet. Das
Christuswort, daß der Leib ein Tempel Gottes ist, hat
nirgends eine andachtsvolleWürdigung gefunden, nicht in
Klostermauern, nicht in gotischen Domen. Die Neigung zum
Übersinnlichen legte um alles geistige und wirtschaftliche Leben
Fesseln, auch um die natürliche Regung eines gewollten
Gesund- und Starkseins des Menschen. Das bleibt leider
wahr, auch wenn wir erkennen, daß der deutsche Mensch des
Mittelalters in seiner ganzen Lebensführung der Natur näher
stand und in Weltanschauung und Sitte viel ursprünglicher
und einfacher war als wir. Denn es hat ja zu allen Zeiten
und an allen Orten auf den Menschen die Erdenschwere und
der Druck des Lebens gelegen, und immer und überall sind
die Menschen dem dunklen Drang gefolgt, in natürlichem
Spiel und erdennaher Körperarbeit einen wohligen Ausgleich
zu suchen, auch in den vergangenen Jahrhunderten bei dem
eigenen Volke. Aber diese unbewußte Erfüllung einer ge¬
sunden Sehnsucht ist doch himmelweit entfernt von dem
bewußten Sinnen , Sorgen und Schaffen, das mit dem
heutigen Gedanken der Leibesübung als einer Erneuerung
des ganzen Lebens gegeben ist. Das Rad der Geschichte läßt
sich nicht rückwärts rollen, auch nicht von der Liebe zur
eigenen Art, und es ist schon so: dem Mittelalter verdanken
wir nach den Zeugnissen seiner eigenen Kinder kaum das, was
es selbst übernommen hat.

Aber es kam die Entfesselung. Zwischen dem Mittelalter
und der Gegenwart liegt ein gewaltiger geistiger Umsturz,
der nichts Geringeres bedeutete, als die Schöpfung einer
neuen Welt : der Humanismus und die Renaissance. Von
allem, was sich bei dieser großen Wiedergeburt des Lebens 11



u n t er st r o m e

vollzog, geht uns an, daß sie die Beziehungen zum über¬
legenen Altertum, zu seiner sinnenfrischen Gesundheit und
seiner kraftbewußten Lebensbejahung wieder herstellte: Sie
schuf einen neuen Menschen mit dem Sinn für das Menschliche
— den Humanisten— sie erst schuf den heutigen Menschen.
Wir dürfen uns nicht davon irre machen lassen, daß auch die
Führer jener Bewegung sich noch nicht ganz aus der ein¬
seitigen Geistesbildung befreien konnten und daß sie nicht
mannhaft genug waren, die Begeisterung für das hellenische
Wesen in ein zielbewußtes Wirken für das eigene Volk
umzusetzen. Es blieb ihnen darum ja auch der äußere Er¬
folg, mindestens das weite Echo ihres Wirkens versagt. Den
Bann aber, der jahrhundertelang auf der deutschen Leibes¬
übung lag, haben sie mit brechen helfen, die lateinisch schrei¬
benden gelehrten Herren und Ärzte des 16. Jahrhunderts.
Die erlösende und befreiende Tat aber vollbrachten die wage¬
mutigen Erzieher der berühmten deutschen Erziehungsan¬
stalten zu Dessau, die Philanthropisten. Der neue Geist,
der sie erfüllte, brauchte neue Mittel, und so kamen diese
Männer dazu, die Leibesübung endlich dahin zu stellen,
wo sie immer hätte stehen müssen: im Ganzen der Volks¬
erziehung.

12



Erstes Quellen

2. Erstes Quellen
Einer aber von diesen ersten Quellensuchern gilt heute in

der Deutschen Turnerschaft als der „ Erzvater der Turn¬
kunst" : Guts Muths , der warmherzige und feinsinnige
Jugenderzieher von Schnepfenthal in Thüringen (geb. am
9. August 1759 in Quedlinburg , gest. am 21 . Mai 1839 ).

Guts Muths wollte kein Umstürzler sein und war weit
entfernt von der Absicht, „ mit drei Federzügen im Um¬
sehen der Menschenwelt ein neues Gepräge geben zu können."
Er wußte genau, daß die Menschheit einem Acker gleicht,
den der Pflug der Vorsehung immer und immer wieder
durchfurchen muß, ehe er willig wird, den Samen des Nütz¬
lichen und Guten aufzunehmen. Er war sich auch der
Grenzen bewußt, die seine geistig überaus satte Zeit und
ihr verweichlichtes Geschlecht seinen Erziehungszielen setzen
mußte. Aber er besaß ein lauteres , von Hingebung an
die Jugend erfülltes Herz und einen scharfen, forschenden
Verstand , und er sah die körperliche Not - er Jugend
und die Versäumnisse der Erziehungsweise seiner Tage.
So errichtete er der deutschen Leibeskunst den ersten wohn¬
lichen Bau und schrieb über seine Pforte den Spruch ,
an dem sich Jahrhunderte weiden sollen: „ Gymnastik
ist die Arbeit im Gewände jugendlicher Freude." Für die
D . T . aber ist Guts Muths nicht nur eine anziehende ge¬
schichtliche Gestalt, in seiner Ganzheit noch wohltuender als
Jahn , für die D . T . ist Guts Muths ein reiner Brunnen
erzieherischer Weisheit . Wie er die Formen faßte und für 13



Erstes Quellen

den Betrieb nach Regeln suchte, das war immer so, daß
eigentlich alles Gute , was wir heute haben, bei ihm schon
im lebenskräftigen Keime lag. Aber mehr als dieses rein
Fachliche, das der Großmeister der Turnkunst später ja besser
formte, hat seine ganze geistig vertiefte Auffassung die
D . T . bestimmt. Guts Muths war immer einer, den man
liebte, weil man die fruchtbare Wärme seiner Seele spürte.
Man fühlte, daß dieser Prediger einer „ vollendeten Men¬
schenbildung" auf Höhenwege wies. Ihm verdankte es die
D . T . mit, daß ihre Zielgedanken nicht in Niederungen
glitten, sondern bei allen Wandlungen der Anschauungen
sich immer wieder zu den Bedürfnissen des reinen und ein¬
fachen Menschentums zurückfanden.

Und neben ihm steht, ihn geistig überragend, von den
deutschen Turnern aber weit weniger gekannt, ein zweiter
Schulmann , Gerhard Vieth (geb. am 8. Januar 176Z
in Hooksiel bei Jever , gest. am 12 . Januar 1836 als Schul¬
rat in Dessau). Sein turnerisches Hauptwerk, die dreibändige
„ Eneyklopädie der Leibesübungen" , erschien mit dem ersten
Teile nur ein Jahr später als die „ Gymnastik" des Guts
Muths , aber es ist in Anlage und Darstellung ganz anders¬
artig . Vieth war Mathematiker , und als Wissenschaftler
trat er auch den Leibesübungen entgegen. Und zur Abfassung
des Buches führte ihn auch nicht die Pflicht , Leibesübungen
unterrichtlich zu betreiben, sondern eine herzliche Neigung und
ein tüchtiges Können, das er sich in seiner Jugend - und Stu¬
dienzeit erworben, und vielleicht auch eine enge Beziehung zum
Dessauer Philanthropin , das ja die Geburtsstätte des deutschen
Schulturnens war . Was sich uns aber in seinem Werke

14 offenbart, das ist erstens eine erstaunliche Belesenheit im
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geschichtlichen ersten Teile und zweitens eine starke wissen¬
schaftlich zerlegende und aufbauende Kraft in dem für uns
heute wichtigeren zweiten Teile des Buches. Es ist nicht
volkstümlich geworden, weil er zwar gründlich und reich,
aber nicht einfach und gegenständlich in der Beschreibung war ;
und doch verdankt ihm die deutsche Turnkunst mehr als sie
weiß. Denn er war nicht nur ein gottbegnadeter Erzieher
von weitem Ruf , ein im In - und Ausland mit Hochachtung
genannter Gelehrter und Schriftsteller , ein prächtiger deut¬
scher Mensch, er war auch in Wahrheit einer der großen Weg¬
bereiter des deutschen Turnens .

Aber größer als beide war Friedrich Ludwig Jahn .
Es sollte ein jeder Deutsche wissen, daß er am H . August
1,778 in Lanz bei Lenzen geboren und am 15 . Oktober 1852
in Freyburg an der Unstrut gestorben ist. Denn er ist einer
von den Großen, mit deren Namen ihre Zeit aufgerufen
ist und die nicht nur für Jahrhunderte gepredigt haben.
Der gewaltige und treue Mann hatte es nicht nötig, die
Verdienste derer zu leugnen, die vor ihm nach Quellen gesucht
hatten . Erschlossen hat er sie doch allein, und nicht nur
„ weil sich dem Wackeren die Stunde glücklicher fügte" ,
sondern auch, weil er an seinem opferfreudigen Herzen die
rechte Wünschelrute besaß. Er ging bei allem, was er tat ,
von einer engeren, aber dafür viel tiefer gegründeten An¬
schauung aus . Zwar war es zunächst derselbe Kampf wahrer
Leiblichkeit gegen einseitige Vergeistigung um die Gleich¬
mäßigkeit menschlicher Bildung . Aber wie anders klang
bei ihm der Waffenruf ! Über sein Volk war der Tag
von Jena gegangen, der Staat war mit furchtbarer Strenge
in das Haus des Bürgers getreten, der Haß gegen das Un- 15
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recht des Fremden hatte die Sehnsucht nach völkischer Wieder¬
geburt geweckt. Das Volk hatte Fichtes und Arndts
Weckrufe vernommen und hatte in dem Geiste Steins das
Flügelrauschen einer neuen Zeit gespürt. Aus bitterem Haß
und brennender Sehnsucht wurde ein neuer Geist geboren, der
durch alle Schichten des Volkes rann: der Volksgeist. Da
warfen die gänzlich veränderten Zeitverhältnisse dem starken
Pfarrerssohn aus der Priegnitz die Aufgabe zu, das un¬
geduldige Drängen der Jugend und das stille Sehnen treuer
Männer in eine neue volkstümliche Leibeskunst zu
retten. Und es war ein Meisterstück, wie Jahn seine Auf¬
gabe gelöst hat! Allüberall schaut aus seinem Werke seine
Zeit heraus. Vielleicht wäre auch sein Ruf zum Turnen
verhallt, wenn der Gedanke erhöhter Wehrbarkeit, den es
ja wecken mußte, für das geknechtete Volk nicht gar so
bestrickend gewesen wäre. Aber wenn Jahns Turnkunst
weiter nichts gewesen wäre als eine Vorschule zum Waffen¬
dienste, wäre es als flüchtige Zeiterscheinung mit den Fragen
des Tages verschwunden. Aber sie war mehr, viel mehr!
Sie war nicht eine Schöpfung des Gedankens, sondern
des Gefühls.

Darum konnte sie von Anfang an ihre Wurzeln tief in
das Wesen des deutschen Volkstums treiben, aus dem sie
selbst geboren war. Darum konnte sie mit ihren erziehe¬
rischen Zielen und Leistungen zugleich völkischen Bedürf¬
nissen entgegenkommen. Leibesübungen schlechthin sind ein
allgemeiner Menschheitsbesitz. Aber die Hasenheide ist das
Quellenland der eigentümlich deutschen Entwicklung.
Man kann-das nicht besser sagen als Jahns Zeitgenosse

16 Arndt: „Das freie, öffentliche, volkliche, nicht in den Wänden
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eines Gymnasiums und Gartens einer Erziehungsanstalt
eingeschlossene— dieses Turnen hat Jahn gestiftet und kein
anderer, die große Idee der Öffentlichkeit und Volkstüm¬
lichkeit und der Wiedererweckung und Belebung eines durch
alle Klassen und Stände gehenden und durch diese Idee er-
faßlichen Volksgeistes hat Jahn zuerst ins Leben gestellt."
Jahns Schöpfung war deutsch empfunden und
deutsch gedacht. Das ist des Rätsels Lösung, warum es
nicht eine Erscheinung eines längst vergangenen Jahrzehnts
geblieben ist. Es war ein deutscher Waldbach, der da munter
ins Leben sprang, weil der rüstige und unermüdliche Quellen¬
sucher dort gegraben hatte, wo die reinen Bergwasser des
Volkstums schliefen. Und es war auch ein kindlich-deutscher
Traum, den die Wellen in die Weite trugen: daß das Turnen,
aus kleiner Quelle entsprungen, dereinst als freudiger Strom
durch Deutschlands Gaue wallen, künftig eine verbindende
See und ein gewaltiges Meer werden würde, das schirmend
die heilige Grenzmark des Vaterlandes umwogt.

Wir wissen nicht, wie Jahn zu Fichte gestanden hat und
was er diesem größten Verkünder deutschen Wesens und Höf¬
fens verdankte. Denn Jahn war ein Eigener, der mit starker
Begabung und stolzem Eigensinn sich seine Welt selbst ge¬
staltete. Aber das fühlten alle, die an Jahn glaubten: auch
durch die völkische Sendung seiner Leibeskunst ging der
hohe Schwung der Fichteschen Erziehungsgedanken; das neue
Lied von der inneren Wiedergeburt des deutschen Volkes
durch sittliche Reinigung und geistige Befreiung, es klang
vornehmlich auch hier; und mehr als sonstwo forderte hier
die wundersame Lehre zur Tat heraus, daß der Einzelne dem
Ganzen mit Leib und Seele verpflichtet sei, und daß es kein 17
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Ich gebe ohne das Du. „Es ist hier kein Ausweg: wenn ihr
versinkt, so versinkt die ganze Menschheit, ohne Hoffnung
einer einstigen Wiederherstellung!" hatte Fichte gelehrt. Und
Jahn sagte(im „Deutschen Volkstum"): „Noch sind wir
nicht verloren, noch sind wir zu retten, aber nur durch uns!"
Beider Männer Werk war von demselben Edelerze; über
beider Männer Leben stand dasselbe Wort: „Wisse, daß du
dich ganz dem Ganzen schuldig bist!"

Und als das Turnen Jahns wie eine goldene Kugel durch
die Jahrzehnte rollte, da ging wie in verhaltener innerer
Leuchtkraft die Botschaft mit: das deutsche Turnen will nicht
Selbstzweck, es will ein Mittel zu völkischer Selbstbesinnung,
sittlicher Reinigung und seelischer Erneuerung sein. Das
ist das eigentliche Vermächtnis Jahns an die D.T.
Die D.T. hat es übernommen, und sie darf sich rühmen, es
getreulich verwaltet zu haben. Was die deutschen Turner
heute wollen? Teilhaben an der Menschenerziehung als dem
höchsten Menschheitsgedanken! Und mehr noch: Teilhaben
an der Volkserziehung als dem höchsten Volksgedanken!
Sie brauchen nicht zu beweisen, daß sie können, was sie
wollen. Es ist der Feuergeist Jahns und Fichtes, der un¬
gesehen über den Massen bei großen Festen schwebt und die
Herzen entzündet, und es ist derselbe Geist, der das Herdfeuer
der turnerischen Kleinarbeit nährt.

18



W erd e n o t

Z. Werdenot
Es ist ein trüber Abschnitt deutscher Geschichte, die Zeit

vom 12. November 1819, an dem das Turnen in Preußen
verboten wurde, bis zum 6. Juni 1842, an dem es wieder
zugelassen wurde. „ Geboren von dem großen Gedanken der
Befreiung, der auf fast allen Gebieten des Wissens unserm
Volke neue Bahnen eröffnete, trat die deutsche Turnkunst
an das Licht der Öffentlichkeit, ein voller Abglanz der Ideale
jener Zeit, in herrlicher Jugendschöne aus einem Gusse, wie
ihr Urheber, um nach dem Siegeslaufe weniger Jahre dem
Schlage zu erliegen, scheinbar auf immer zu erliegen, der so
geschickt gegen alles geführt wurde, was das deutsche Volk
an sein selbsttätiges Handeln erinnern konnte" (G. Hirth).
Schäbiger ist selten das Schicksal mit einem Manne umge¬
sprungen, der die Not des Vaterlandes so tief wie nur
wenige fühlte, und mit einem Werke, das eine seelische und
körperliche Guttat für das ganze Volk war. Es wird immer
eine ungesühnte Schuld jener Zeit und eine Schmach für eine
ganze Gesinnungsschicht bleiben, daß Jahn verhaftet wurde
und jahrzehntelang unter Polizeiaufsicht gestellt blieb. Er¬
schütternder noch als der Gefangene in der Berliner Haus-
vogtei und in der Feste Kolberg wirkt auf uns der Ein¬
siedler von Freyburg, der den unermeßlichen Jammer ver¬
winden mußte, sein Werk, in dem seine Seele lag, wie
etwas Fremdes in der Ferne gehen zu sehen. — Wäre nicht
die Politik wie eine versengende Glut über das reiche
Blütenleben der Gründungszeit gekommen, so hätte das 19
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Vereinsturnen — denn das war es, was sich jetzt aus
der freien Turngemeinde Jahns in der Hasenheide entwickelte
— eine andere Geschichte. Heute zählen wir nur zwei Ver¬
eine in der D. T., die dem großen Sterben in der Zeit der
„Turnsperre" entgangen sind: die Hamburger Turnerschaft
von 1816 und den Mainzer Turnverein von 1817. Die
blühenden„Turnanstalten" in vielen anderen deutschen
Städten sind der Ungunst der Zeit erlegen. Daß der tur¬
nerische Gedanke selbst nicht verlorengegangen ist, als man
die Gehäuse zerbrach, das danken wir einer Reihe begeisterter
und tapferer Männer, von denen hier nur zwei Schüler und
Freunde Jahns genannt sein sollen: Ernst Eise len , der
stille Sinner und hilfsbereite Berater vieler Turnlehrer und
Gemeinden, undH. F. Maß mann , der unermüdliche Anwalt
des deutschen Geistes in der deutschen Erziehung und der Dichter
vieler Turnerlieder(„Ich Hab' mich ergeben"). Es war eine enge
und schwunglose Zeit. Um zerstückelteZugeständnisse mußte müh¬
sam gerungen werden. Das Beste an ihr war, daß die äußere Not
zur Sammlung der Geister zwang und daß sie, als es hart auf hart
ging, dem turnerischen Schrifttum gestählte Waffen schmiedete.

Die leuchtenden Sterne, die über der ersten Kindheit der
Turnkunst hoffnungsfroh geleuchtet hatten, waren im Sturm¬
gewölk verlorengegangen. Daß auch diese Stürme nicht ohne
Segen waren, hat zwar die Folgezeit empfunden, als es galt,
den Wünschen nach unpolitischer Einstellung des turnerischen
Lebens Weg und Ziel zu weisen. Aber im ganzen war es
eine Zeit verstimmter Harfen und klirrender Saiten, die
zwischen dem großen Befreiungskämpfe und dem Tode des
Preußenkönigs lag, dem die Turner einst begeistert ins Feld

20 gefolgt waren: ein geschichtliches Versäumnis der Hohenzollern.
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4. Werdefreude
Wie gern schlagen wir im Buche der Erinnerungen die

folgenden Seiten auf, die uns von frühlingsfrohem und
sturmseligem Werdewillen erzählen! Mit dem Erlaß Fried¬
rich Wilhelms von Preußen vom 6. Juni 1842 , der die
Leibesübungen „ als einen notwendigen und unentbehrlichen
Bestandteil der männlichen Erziehung in den Kreis der Un-
terrichtsgegenstände" aufnahm, wurden auch die Fesseln ge¬
sprengt, die das freie Vereinsturnen beschwert hatten . Die
Turner , die sich in Gärten , Höfe und Säle hatten flüchten
müssen, wagten sich wieder in das Licht der Öffentlichkeit.
Sie zogen werbend in Nachbarorte , gründeten neue Vereine ,
schlossen die ersten Verbände und feierten die ersten Feste.
Die Rheinhessen versammelten sich schon 1841 festlich in
Frankfurt , die Schwaben 1844 in Gmünd, die Sachsen
1846 in Waldenburg , wo auch Jahn aus Freyburg sich ein¬
stellte, und die Rheinländer und Westfalen 1847 in Iser¬
lohn. 1844 zogen Turner von Frankfurt und Mainz , Hanau
und Offenbach auf den Feldberg im Taunus und hielten
damals das erste der heute noch bestehenden„ Feldbergfeste"
ab. Es war ein lebendiges Keimen und Blühen ringsum in
den deutschen Landen.

Es war auch ein starkes, geistiges Strömen . Die ersten
Turnzeitungen traten auf den Plan , deren bedeutendste unter
dem Namen „ Der Turner " 1846 —1852 in Dresden er¬
schien, und ein neuer Mann , der nur mit Jahn und Guts
Muths verglichen werden kann, regte mit seinen Büchern 21
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(Turnlehre und Turnbuch) die Geister gewaltig auf : Adolf
Spieß . Die Zeit war reif geworden für ihn und den Ge¬
danken des „Schulturnens". Er verkündete ein neues Ziel :
die Leibesübung in den Rahmen der allgemeinen Volks¬
erziehung zu bringen und ihr die Rechte einer Staatsangelegen¬
heit zu verschaffen. Er brachte eine neue reiche Formenwelt,
er brachte auch eine neue verfeinerte Unterrichtsweise. Da
gab es Kämpfe. Denn die Unterscheidung zwischen Vereins¬
turnen und Schulturnen, die uns heute so natürlich erscheint,
wurde von Jahns Jüngern nicht ohne weiteres als ein Fort¬
schritt betrachtet. Wir sehen, wie mancher aus des Meisters
Zauberbann nicht heraus wollte und fest an alten Formen
hängen blieb. Wir sehen aber auch, daß das innere Feuer
die Kruste zersprengte, ohne selbst an Glut zu verlieren. Das
Jugendturnen Jahns entwickelte sich zum Männerturnen,
das Schulturnen suchte sich nach eigenen Richtungspunkten
seine Wege, alles war wandlungsfähig an der Turnkunst
Jahns . Ihre Entwicklung tat einen ersten großen Schritt .
Was damals und in den folgenden Jahren geschrieben worden
ist, um die deutschen Leibesübungen denkrichtiger zu gliedern,
ihre Formen zu klären und ihre Wirkungen zu vertiefen,
gehört zu dem Besten des turnerischen Schrifttums .

Dann kam das Sturmjahr 1848 . Wieder lief die Ent¬
wicklung auf geschichtlichen und politischen Tatsachen hin.
Es war kein Wunder, daß das Einheitsverlangen, das durch
die deutschen Volksstämme ging, sich auch im turnerschaft-
lichen Leben widerspiegelte. Die ersten Versuche, die deut¬
schen Turnvereine zu einem großen Bunde zusammenzu¬
schweißen, waren mit politischen Absichten belastet und

22 mußten darum mißglücken. Im Jahre 1848 sind in Hanau
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zwei TurnLage abgehalten worden, auf dem ersten wurde ein
unpolitischer „ Deutscher Turnerbund " gegründet, aber schon
auf dem zweiten spaltete sich der politisch-republikanisch ge¬
richtete „ Demokratische Turnerbund " ab. Ein im nächsten
Jahre in Eisenach gehaltener Turntag stellte sogar noch einen
dritten Verband ins Leben, den „ Allgemeinen deutschen Tur¬
nerbund" . Es war natürlich, daß die große Gesinnungs¬
gemeinschaft, auf die Volk und Vaterland warteten, aus
solchem Zwiespalt der Auffassungen nicht wachsen konnte.
Die ersten Turnerbünde wären zerfallen, auch wenn nicht
eine neue Welle politischer Verfolgungen über einzelne Ver¬
eine und Führer gegangen wäre. Von den 300 Vereinen ,
die 1.849 bestanden, retteten sich kaum 100 über das folgende
Jahrzehnt hinweg. 1858 löste sich auch der Deutsche Turner¬
bund als letzter der drei Verbände auf . Wenn auch die Mut -
und Tatlosigkeit des verschüchterten deutschen Volkes eine
äußere Ausbreitung und Auswirkung des turnerischen Ge¬
dankens verhinderte, der innere Aufschwung des Turnwesens
ging unaufhaltsam weiter. Die geistigen Führer , von denen
hier Lion und Jaeger , Martens und Maul genannt
sein sollen, waren rüstig am Werke des Gedankenbaues, und
eigentlich war auch die „ Deutsche Turnerschaft" schon da,
ehe zur Sammlung gerufen wurde. Sie hatte freilich keine
andere Satzung als die, welche alle jene treuen Männer un¬
geschrieben im Herzen trugen .
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Z. Geburtstag und Taufe
Im Jahre 1860 kam nach einem neuen kraftvollen Auf¬

schwung endlich die Einigung der deutschen Turner. Es ist
unverkennbar, daß dabei die Zeit selbst mithalf: die erfolg¬
reichen Einigungskämpfe in Italien 1859 und die Be¬
drohung des Rheins durch das kriegslüsterne Frankreich
weckten in weiten Kreisen das beschämende Bewußtfein der
eigenen Ohnmacht. Die beengende und bedrückende Polizei¬
aufsicht verschwand. Immer brennender wurde die Sehn¬
sucht nach deutscher Einheit. Und wieder stieg aus dem
Zeitverlangen der Gedanke der erhöhten Wehrhaftigkeit
durch Leibesübungen in Schule und Verein. Aber auch die
Turner taten das ihre. Sie hatten schon 1856 als gemein¬
sames geistiges Bindemittel die„Deutsche Turnzeitung" ge¬
gründet. Da erschien in Nr. 5 vom Jahre 1860 jenes
Schreiben, das zu den Haupturkunden der turnerschaftlichen
Vergangenheit gehört: der„Ruf zur Sammlung", in dem
die beiden Schwaben Georgii und Kallenberg zu einer
gemeinsamen Feier einluden. Der Ruf fand begeisterten
Widerhall in allen Vereinen. Gegen 1000 deutsche Turner
fanden sich am 16.—19. Juni 1860 in dem freisinnigen
Städtchen Koburg zum1. Deutschen Turnfest zusammen,
begrüßt und beschützt vom Herzog Ernst. Und hier ist —
auf dem mit dem Feste verbundenen Turntage—die Deutsche
Turnerschaft geboren worden, als eine Vereinigung von etwa
30 000 deutschen Turnern. Zu ihrer Führung wurde ein

24 vierköpfiger Ausschuß bestimmt, in den neben den Ein-
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beruferrr auch Ferd . Goetz - Leipzig und Ed . Angerste in -
Berlin gewählt wurden. Was die Vereinigung wollte, die
sich mit Rücksicht auf die Österreicher nicht Turnerbund
nennen durfte, das ist klar und zielweisend sofort in einer
Denkschrift an die Regierungen und Volksvertretungen zu¬
sammengefaßt worden: es war das „ der Anfang, der in
seinem Fortgange kein Ende, sondern reiches Leben, Kraft
und Wohlsein für jeden einzelnen, Macht und Größe für das
Ganze" haben sollte.

Dann mehren sich die zeitlichen Marksteine am Wege nach
der Höhe. Das zweite Turnfest in Berlin 1,861 , das zu¬
gleich die Fünfzigjahr -Feier der Eröffnung des Turnplatzes
in der Hasenheide war, sammelte schon fast 3000 Turner im
Geiste der neuen Gemeinschaft. Von besonderer Bedeutung
aber ist die Sitzung des mittlerweile erweiterten Ausschusses
in Gotha im Dezember 1867 , denn hier wurde jene grund¬
sätzliche Bestimmung aufgestellt, die wie ein Schutzwall das
turnerische Leben vor schweren Irrungen behütet hat : „ Das
Turnen kann nur dann seine reichen Früchte entfalten , wenn
es als Mittel betrachtet wird, dem Vaterland ganze, tüchtige
Männer zu erziehen; jedwede politische Parteistellung jedoch
muß den Turnvereinen als solchen unbedingt fernbleiben.
Die Bildung eines klaren politischen Urteils ist Sache und
Pflicht des einzelnen Turners."

Im Jahre 1862 ist die erste große Bestandserhebung
vorgenommen worden, deren Bearbeitung wir Georg Hirth
verdanken. Sein 1863 erschienenes„ Statistisches Jahrbuch
der Turnvereine Deutschlands" stellt fest, daß es am 1. Juli
1862 1284 Turnvereine in 1153 Ortschaften gab und daß
1050 von diesen Vereinen in den Jahren 1860 —1862 25
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gegründet worden waren. Damals ist die TurnerschafL in
die heute noch bestehenden Kreise eingeteilt worden.

Aber weit über alles andere, was erlebt und geschaffen
wurde, erhob sich das 3. Deutsche Turnfest 1,863 . Über
20 000 Turner strömten nach Leipzig , um mit ihrem
eigenen Feste die 50 Jahre früher geschlagene Völkerschlacht
zu feiern. Es ist ein Fest ohnegleichen gewesen, an Stim¬
mungen, Hoffnungen und Gedanken so reich wie keines
vorher und nachher. Es war mehr als ein Turnfest , es war
die stolze Kundgebung des erwachten völkischen Bewußtseins
und des drängenden deutschen Einheitsverlangens . Vom
Firnenlicht vaterländischer Hoffnungen erfüllt , ist es un¬
verblaßt in der Erinnerung aller Teilnehmer geblieben, wenn
es sich auch im Jahrzehnt der deutschen Einigungskriege
äußerlich nicht auswirken konnte.

Erst 1.868 , auf dem Turntag in Weimar , erhielt die
D . T . ihre Satzungen , und der Name , den sie seit Koburg
schon getragen, wurde jetzt satzungsmäßig festgelegt. Der
21 . Juli 1,868 ist also zwar nicht der Stiftungstag , aber
doch der Tauftag des Bundes . Es waren beseelte Zeiten,
die seine Anfänge sahen. In seine Kindheit läuteten die
Glockenklänge großer Ereignisse und die Lieblingsgedanken
eines Volkes, das sich auf sich selbst besinnen wollte, flatterten
um seine Jugend . Es waren aber auch hochgestimmte Men¬
schen, die als tapfere Vorkämpfer unentwegt führten , auch
wenn die Gunst der Zeiten wandelbar war . Die Namen
Georgii und Goetz werden in der D . T. immer leuchten
müssen.
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6. Gesundes Wachsen
Wie das in Koburg geborene und in Weimar getaufte Kind

äußerlich gewachsen ist, stellt die folgende Aufstellung dar .
1860 » 30000
1862 134507
1863 !!!!«IM!! 170000
1869 128301
1876 »M»» 156590
1880 170315
1885 267834
1890 388513
1895 529925
1900 648273
1905 768351
1910 946 N5
1914 1413558
1920 1449729
1921 1718776

Daß dieses Wachstum, zahlenmäßig genommen, ein ge¬
waltiger Aufstieg war, fällt sofort ins Auge. Wer ge¬
nauer hinsieht, wird aber nicht nur den Trieb zur unauf¬
haltsamen Ausbreitung der D . T . erkennen, sondern auch die
gewaltsame Zurückstauung in den von Kriegen und Nöten
erfüllten Zeiten von 1863 bis 1876 und von 1914 bis 1920 .
In den Abknickungen der in der Aufstellung sichtbaren Ent¬
wickelungslinie reden die ungeheuren Blutopfer und wirt¬
schaftlichen Note schwerer Zeiten eine deutliche Sprache .
Daß nach dem entsetzlichen Ausgange des Weltkrieges die 27
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schwer getroffene Turnerschaft so schnell wieder den Be¬
stand der Vorkriegszeit erreichte, klingt wie ein erhebender
Siegesruf deutschen Höffens . Aber wenn sie auch heute mit
Hunderttausenden rechnen darf , sie will nicht glauben, daß
ihr Wachstum je abgeschlossen ist. Noch ist sie nur ein ge¬
waltiger Strom ; aber nicht „ die verbindende See und nicht
das gewaltige Meer , das schirmend die heilige Grenzmark
des Vaterlandes umwogt" . Wie die Turnkunst, die sie
hütet, ist auch die D . T . noch im Werden .

Aber die D . T . wuchs auch innerlich. Sie ist im Ausbau
ihrer Einrichtungen und ihrer Verfassung beständig vor¬
wärtsgekommen. Weil das in Weimar etwas überstürzt
zugeschnittene Kleid für die Verwaltung zu eng wurde, maß
ihr der Turntag in Dresden 1875 ein neues an, legte den
regelmäßig wiederkehrenden ordentlichen Turntag als höchste
Beschlußbehörde fest und schuf ein Grundgesetz, das bis zum
Turntag von Erfurt 191/9 den Bedürfnissen entsprochen hat .
Der Turntag von Eisenach 1883 erteilte den Kreisen das
Recht, die „ Gaupflicht" einzuführen und schloß damit die
feste Kette, die in der Gliederung der D . T. gegeben ist. Am
meisten aber griff der Erfurter Turntag 1919 in überlieferte
Verhältnisse ein. Er beschloß weitgehende Änderungen des
Grundgesetzes, durch die namentlich der Turnausschuß be¬
deutend vergrößert und nach den Arbeitsgebieten feiner ge¬
gliedert wurde. Außerdem richtete er das Amt eines be¬
soldeten Geschäftsführers ein; denn die ehrenamtliche Tätig¬
keit, die bis dahin die Sache der D . T . siegreich vorwärts
geführt hatte, konnte den anstürmenden Forderungen der
neuen Zeit nicht mehr gewachsen sein. Er wählte auch den

28 gegenwärtigen 1. Vorsitzenden der D . T. zu seinem neuen
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Führer : Prof . Dr . Berger . Eine Ehrenpflicht aber ist es,
derer dankbar zu gedenken, die das Steuer der D . T . mit
fester Hand, klarem Blick und treuem Herzen geführt haben.
Vorsitzende der D . T . waren : Th. Georgii aus Eßlingen ,
Alfred Maul aus Karlsruhe und Ferd . Goetz aus Leipzig-
Lindenau; Geschäftsführer waren : Goetz und Hugo Rühl
aus Stettin , und außerdem haben sich um die Ent¬
wicklung der D . T. hervorragende Dienste durch Rat und
Tat erworben: Th. Toeplitz und Carl Partsch aus Breslau .
Als Leiter der fachturnerischen Angelegenheit aber werden
Zettler aus Chemnitz, Keßler aus Stuttgart und Schmuck
aus Darmstadt unvergessen bleiben.

Im ganzen war es ein stetiges Entwickeln, Wachsen und
Werden, voll besonnener Mäßigung und zielsicherem Fort¬
schrittswillen, ein kluges und gemütvolles Um- und Einbiegen
von Stammeseigentümlichkeiten in eine einheitlich deutsche
Auffassung, und so ein Widerspiel der deutschen Sehnsuchts¬
fahrt zu völkischer Einheit , das die Stämme mit zusammen¬
schweißen half . Es steht unendlich viel Fleiß und Treue und
viel stilles Heldentum im Erinnerungsbuch der D . T. ; denn
auch was in den Kreisen, Gauen und Vereinen geschafft
worden ist, war für die Turnerschaft getan.
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7. Hohe Feste
Wohl liegt in der stillen AlltagsarbeiL der Turnvereine der

tiefste Sinn turnerischen Lebens, und wenn sie fruchtbar und
erhebend ist, auch dessen Erfüllung. Aber wie das ruhige
Gangwerk der Uhr, wenn die Stunde voll ist, zum Glocken¬
schlage aushebt, so wurden, wenn die Zeit reif war, große
Deutsche Turnfeste zu Offenbarungen des turnerischen Lebens
und Strebens. Unsere Turnfeste waren von jeher mehr als
nur Fest- und Freudentage. Sie sind immer mehr Tage der
Arbeit und der Ernte geworden, an denen die reifen Som¬
merfrüchte der Leibesübung und Willensschulung gesammelt
werden. Sie sind dabei aber auch geblieben, was sie zuerst
nur waren: Stunden voll leuchtender Innerlichkeit, in denen
gleichgesinnte und gleichgestimmte deutsche Männer aller
Stämme einander suchten, fanden und Freundschaft für das
ganze Leben schlossen. Die Deutschen Turnfeste waren wie ein
tiefes Atemholen, bei dem der große Bund dem Geiste und
Gemüte derer, die ihn liebten, neue Nahrung zuführte, die
Alten verjüngend, die Jungen am Glanz von Gedanken und
Überlieferungen berauschend.

Dreizehn Deutsche Turnfeste ragen aus der Flucht der Er¬
scheinungen. Sie fanden statt in:
1. Coburg vom 16.—19. Juni 1860 mit 970 Teilnehmern
2. Berlin „ 10.—12.August 1861 „ 3000 „
3. Leipzig „ 2.—4. August 1863 „ 20000 „
4. Bonn „ 3.—6. August 1872 „ 3500 „

30 5. Frankfurta.M. „ 24.- 28. Juli 1880„ 9798 „
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6. Dresden vom 19.—21. Juli 1885 mit 18000 Teilnehmern
7. München „ 28.—31. Juli 1889 „ 19902 „
8. Breslau „ 21.—25. Juli 1894 „ 11500 „
9. Hamburg „ 23.—27. Juli 1898 „ 26400 „

10. Nürnberg „ 18.—22. Juli 1903 „ 30000 „
11. Frankfurt«.M. „ 18.—22. Juli 1908 „ 55000 „
12. Leipzig „ 12.—16. Juli 1913 „ 62572 „
13. München „ 14.—18. Juli 1923 Üb.350000 „

Die ersten drei Feste sind im Zusammenhang der Ent¬
wicklung bereits beleuchtet. Das vierte Fest in Bonn ist
am Wetter und an der Ungunst der Stimmung in der Fest-
stadt gescheitert. Das Frankfurter Fest war die Probe
auf die ein Jahr vorher beschlossene Turnfestordnung: es
reihte zum ersten Male den Gerätewettkampf in die Fest¬
arbeit ein. Außerdem brachte es derD.T. das herrliche von
Frankfurts Frauen und Jungfrauen gestiftete Bundes¬
banner ein. Das Dresdner Fest zeigte einen bedeutenden
Aufschwung des Musterriegenturnens(276 Riegen gegen 61
in Frankfurt). In München traten die ersten WetLspieler,
in Breslau die ersten Turnerinnen auf den Plan. Nürn¬
berg brachte als ersten volkstümlichen Mehrkampf den
„Dreikampf", Frankfurt (1908) die Ergänzung sowohl
des (volkstümlichen) „Fünfkampfes" wie des (gemischten)
„Sechskampfes" durch eine Freiübung. Hier waren auch
zum ersten Male die Wettkämpfer durch„Probeturnen" ge¬
sichtet worden und hier wurde auch die neue Wertungsweise
mit 10 und 20 statt mit5 und 10 Punkten eingeführt. In
Leipzig (1913) endlich erschien der„Zwölfkampf" in der
noch heute geltenden Form neben einem seitdem aufgegebenen
Sechskampf und den alten„Sonderwettkämpfen" in volks¬
tümlichen Übungen und „Mannschaftskämpfen" im Tau- 31
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ziehen und EilboLenlaufe. Ringen ist immer, Schwimmen
und Fechten auf allen letzten Festen in die Arbeit einge¬
schlossen worden. Den Kern der turnerischen Leistungen aber
bildeten, vom ersten Feste abgesehen, die allgemeinen Frei¬
übungen.

Es beteiligten sich an ihnen in:
2. Berlin 4000 Mann, das sind 1000/o der Besucher
3. Leipzig 7500 „ „ „ 370/o „ //
4. Bonn 768 „ „ „ 220/o „ //
5. Frankfurta. M. 2160 „ „ „ 200/o „
6. Dresden /, /, /, 230/o „ //
7. München 1000 „ „ „ 50/o „ //
8. Breslau 3200 „ „ „ 230/o „ /,
9. Hamburg 7123 „ „ „ 270/o „ //

10. Nürnberg 7600 „ „ „ 250/o „ //
11. Frankfurta. M. 10000 „ „ ,, I80/0 „ //
12. Leipzig 17000 „ „ „ 270/o „ /,
13. München

21000 Turner
9000 Turnerinnen 90/« „

Ein jedes Fest hat neue Wege gesucht und die Entwick¬
lung des Turnwesens auf seine Weise vorwärtsgetrieben.
Denn neben den allgemeinen Freiübungen und Wettübungen
gingen die Leistungen der Kreise im Musterriegenturnen und
in Sondervorführungen. Eine Fülle vielgestaltigen und
blutwarmen Lebens ist in jedem Feste vor den Augen der
lernfreudigen Turner und erstaunten Bevölkerung hingezogen.
Die nachhaltigsten Wirkungen aber sind den beiden Leipziger
Festen gefolgt. Im Jahre 1863 war es der hohe vater¬
ländische Schwung, der die Menge trug und der in der „ge¬
dankenreichen, wahrheitsgewaltigen, tief in die innersten
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seinen edelsten Ausdruck fand." Im Jahre 1.913 aber war
es die Macht der großen Zahl, und die mitreißende Wucht
des zusammengerafften einheitlichen Willens , die den sitt¬
lichen Kräften der D . T. einen sieghaften Eindruck und
Nachhall sicherten.

Und das Münchener Turnfest von 1923 ? Das klang in
das von völkischer und wirtschaftlicher Sorge beinahe erstickte
deutsche Leben wie ein schmetternder Heroldsruf, es war wie
ein stolzes Aufbäumen der gesunden Kraft gegen die jämmer¬
liche Hoffnungslosigkeit, die das geschwächte Volkstum zer¬
mürben wollte, es war ein Sieg der Besten und Treuesten
des Volkes. Noch liegt es mit der Gewalt der teilnehmenden
Massen, mit dem Schwünge der festlichen Gestaltung und
den unfaßbaren und unnennbaren Kräften erhebender Stim¬
mungen schwer in der Erinnerung derer, die es recht feierten.
Und es ist fast, als müßten wir neue Wege suchen, um das
turnerische und geistige Drängen festlich überhaupt noch
fassen zu können.

3
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8. Gesprengte Bruderschaft
Nicht alle Bilder der Vergangenheit laden zu genußreicher

Betrachtung ein. Es gab auch Wetterleuchten und Stürme .
Einer ist aus der Rassen frage aufgeftanden. „ Weil das
Turnen sich rein aus der DeutschheiL bildete, sich an die
Innerlichkeit des Volkstums hielt und nichts Fremdes und
Feindliches aufdrang , ergriff es die Kinder und Knaben,
und die begriffen als Jünglinge und Männer , welcher Hort
in dem Turnen verborgen war ." So hatte Jahn gelehrt
und damit dem Turnen seine „ völkische" Prägung gegeben.
Das , was jedem Volke Leben und Kraft gibt : die gemein¬
same Sprache , Sitte und Geschichte, war auch den Gründern
der D . T. genug, um den Kreis - er Zugehörigkeit zu be¬
schränken. Weder das Religionsbekenntnis , noch die poli¬
tische Gesinnung sollten hier etwas zu sagen haben.

„ Wir wissen nichts von arm und reich,
Von Titel , Rang und Stand ,
Turnbrüder sind in allem gleich,
Ihr Gut heißt : Vaterland !"

hieß ein geflügeltes Wort . Weitherzig wollte die D . T .
alle die um ihre Fahne sammeln, die deutsch fühlten und
dachten und die bereit waren, zur körperlichen, seelischen und
geistigen Gesunderhaltung ihres Volkes mit beizutragen. Es
war nicht zu verhindern, daß es einmal zu Auseinander¬
setzungen mit der Anschauung kommen mußte, die auch die
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schaft machte. Als die Rassenfrage volkstümlich wurde,
hauptsächlich genährt durch den Gegensatz zwischen Judentum
und Germanentum, fand sie in den Kreisen der österreichischen
Turner einen fruchtbareren Boden als im Deutschen Reiche.
Ihren Anfang nahm die judenfeindliche Bewegung im
größten österreichischen Vereine, dem Ersten Wiener Turn¬
verein, im Jahre 1886 . Sie hat dann wie eine unaufhalt¬
same Welle fast die ganze österreichische Turnerschaft, die den
1.5. deutschen Turnkreis bildete, erfaßt. Es ist eine lange
Reihe unerfreulicher Zeitungsäußerungen und Versamm¬
lungsbeschlüssen, die das Verhältnis zur D . T. beschwerte,
bis das Band zwischen deutschen Männern riß. Im Jahre
1889 entstand aus der Absprengung des Niederösterreichischen
Turngaues und dessen Vereinigung mit dem Nordböhmischen
Turnerbunde der „Deutsche Turnerbund von 1889" , der nur
Mitglieder arischer Abstammung aufnahm. Aber auch inner¬
halb des 15. Kreises gewann die „ völkische" Richtung einen
Gau nach dem anderen, so daß schon 1901 das arische Grund¬
gesetz beschlossen wurde. Etwa 40 Vereine waren dadurch
gezwungen, aus dem 15. Kreise auszuscheiden und einen
eigenen Verband (Verband der deutschfreiheitlichen Turn¬
vereine) zu bilden, der vom Ausschuß der D . T. als zur
Turnerschaft gehörig betrachtet wurde. Nachdem dann der
Deutsche Turntag in Berlin 1904 diesem Verband die Rechte
und Pflichten eines Kreises unter dem Namen XVb ver¬
liehen hatte, kam der große Bruch: der 15. Kreis beschloß
auf einem außerordentlichen Kreistag in Wien mit 97 gegen
34 Stimmen den Austritt aus der D . T. und nannte sich
„ Turnkreis Deutsch-Österreich" . Der Zusammenbruch nach
dem Weltkriege hat die deutschen Turner des alten Österreichs 35
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noch mehr zusammengeschlossen. Heute stehen zwei große
alldeutsche und arische Verbände nebeneinander, staatlich zwar
getrennt, unpolitisch wie wir, aber völkisch gleichartig einge¬
stimmt : der Deutsche Turnerbund aus der
Vereinigung des alten Turnkreises und alten Turnerbundes
entstanden, in Deutsch-Österreich, Steiermark , Kärnten , Salz¬
burg, Tirol , Mittel - und Norddeutschland und 2. der
deutsche Turnverband in der Tschechoslowakei
(Sitz in Brüx ). Ihre Hochziele sind: Rassenreinheit, Volks¬
einheit, Geistesfreiheit. In der völkischen Erziehung ihrer
Mitglieder , für die sie das besondere Vereinsamt des „ Diet -
warts " geschaffen haben. Leisten sie Vorbildliches und fordern
„ aus der Erkenntnis heraus , daß die deutsch-völkische Er¬
ziehung die Seele des Turnens ist, von jedem Vor - und
Wetturner den Nachweis völkischen Wissens ."

Ein zweiter Sturm , der in das Gebäude der D . T . fegte,
kam von einer anderen Seite und mit allen unerquicklichen
Begleiterscheinungen, die der politische Kampf zu zeitigen
pflegt. Der Arbeiter -Turnerbund ist eine Frucht des poli¬
tischen und gewerkschaftlichen Zusammenschlussesder Arbeiter
in den siebziger Jahren und sollte ein Mittel zum Klassen¬
kampf sein. Die gewaltsame Eindämmung der Bewegung
durch die Ausnahmegesetze konnte das innere Feuer nur
schüren. Es war ganz natürlich, daß der Geist des Klassen-
kampfes sich mit der unpolitischen Einstellung der D . T ., wie
sie in dem Gothaer Beschluß des Ausschusses von 1861 ge¬
geben war, nicht vertragen konnte. Und die Gründung des
Arbeiter-Turnerbundes war nur eine neue Bestätigung der
alten Wahrheit , daß nur der gleiche Geist die Formen schafft

36 und hält . Die Dinge waren längst reif, als sich 1892 in
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Brandenburg die ersten zehn Vereine zum „ Märkischen Ar-
beiter-Turnerbund " zusammenfchlossen, dem schon im nächsten
Jahre der „ Deutsche Arbeiter-Turnerbund " folgte. Das
Wort „ deutsch" ist zwar schon 1897 gestrichen worden, aber der
neue Bund nahm, von der Stoßkraft politischer Einseitig¬
keit getrieben, einen schnellen Aufschwung, genährt freilich
zuerst nur von den Überläufern aus der D . T. Mit aller
Deutlichkeit hat dagegen der Deutsche Turntag in Eßlingen
189Z den Trennungsstrich zwischen Geist und Auffassung
erneuert durch die Satzungsbestimmung, - aß -er Zweck - er
D . T . die Pflege -eutschen Volksbewußtseins un- vaterlän¬
discher Gesinnung in - em Sinne sei, - aß politische Partei¬
bestrebungen ausgeschlossen sein sollten. Die Turnerschaft
stan- bei - en Kämpfen immer in -er Abwehrstellung. Sie
konnte weder die innere Abblätterung - erer verhüten, - ie
- as Wesen - es turnerschaftlichen Ge-ankens wohl nie recht
begriffen hatten, noch - ie Bedrängungen in -en Werkstätten,
-enen - ie ,,-eutschen" Turner ausgesetzt waren. So ist es
gekommen, - aß heute bei -en Festen der Arbeiterturner viele
unserer Fahnen flattern mit dem Turnerspruch, dessen Geist
doch nicht der ihre ist. Daß die D . T . trotzdem zu fried¬
licher Zusammenarbeit bereit war, weil letzten Endes ja beide
Verbände die Volkskraft , Tüchtigkeit un- Sittlichkeit heben
wollen, hat zuletzt wieder der Turntag von Erfurt 1919 be¬
wiesen, der dem Arbeiter-Turnerbunde die Hand zum gemein¬
samen Schaffen bot. Darauf fand die Bundesvorstands¬
sitzung des A. T . B . nur die folgende Antwort : „ Der Ar-
beiterturn - und Sportbund steht auf dem Boden sozia¬
listischer Weltanschauung. Daraus ergibt sich, daß er mit
Organisationen , die auf einem anderen Boden stehen, keine 37
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Arbeitsgemeinschaften eingehen kann, deren Tätigkeitsgebiet
sich auf Fragen erstreckt, durch die das innere Wesen des
Bundes berührt wird." Wie hätte er auch anders ant¬
worten sollen, da er ja doch von jener politischen Verenge¬
rung lebt, die wir, nach den hohen Zielen der Volksgemein¬
schaft strebend, längst überwunden haben und bewußt be¬
kämpfen.
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9-Aus der Verwandtschaft
Aus dem Gedanken der internationalen olympischen Spiele ,

deren erstes 1896 in Achen abgehalten worden ist, ist in
Deutschland ein Reichsausschuß für olympische Spiele ge¬
boren worden, dem die D . T . nach langen Erwägungen des
Für und Wider seinerzeit beigetreten ist. Sie ist auch bei
den olympischen Spielen in London 1908 durch eine Riege
unter der Führung Keßlers ausgezeichnet vertreten worden.
Die Beteiligung an den olympischen Spielen in Stockholm
1912 aber ist nur an äußeren Schwierigkeiten gescheitert.
Als für die nächsten Spiele , die 1916 stattfinden sollten,
Berlin gewählt war, hat sich die D . T . bereit erklärt , mit
aller Kraft mitzuarbeiten. Der Weltkrieg hat mit allem
anderen auch den ursprünglichen Zweck des deutschen Reichs¬
ausschusses weggefegt. Um leben zu können, stellte er sich die
zeitgemäße und zweifellos wertvollere Aufgabe, alle Ver¬
bände in Deutschland, die Leibesübungen treiben, Ln sich zu
vereinigen. Es lag zunächst in seinem Plane , als eine Art
Oberbehörde alles Leben zu bestimmen und sogar den Ver¬
kehr mit den Behörden in die Hand zu nehmen. Er nannte
sich Reichsausschuß für Leibesübungen .

Es ist auch gar nicht zu verkennen, daß er bestehen muß
und daß es besser wäre, wenn alle Verbände , auch das
Arbeiter-Sportkartell , sich in ihm zusammenfinden würden,
weil es doch viele Fragen gibt, die gemeinsam schneller und
befriedigender geregelt werden können. Die D . T . ist dar¬
um, nachdem die ihre Selbständigkeit bedrohenden Absichten 39
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gefallen waren, zur Mitarbeit bereit gewesen und hat
auch die eigenen Unternehmungen des Reichsausschusses nach
Kräften gefördert : die „ Reichsjugendkämpfe" , die „ Deut¬
schen Kampfspiele" und die Durchführung der Bestimmungen
zur Erwerbung des „ Turn - und Sportabzeichens" .

Zwischen „ Turnen " und „ Sport " hat immer ein Gegen¬
satz bestanden. Hier internationale , dort deutsche Herkunft ,
hier bewußte Einseitigkeit, dort das Verlangen nach in¬
nerem und äußerem Ausgleich, hier Aufgehen im Wettkampf ,
dort erzieherische Verinnerlichung . Wenn auch die Mittel ,
die satzungsmäßige Fassung der Ziele und die uneigen¬
nützigen Leistungen der Führer dieselben sind, so münden die
turnerischen und sportlichen Gedanken — wie sie heute noch
sind —, zu Ende gedacht, doch an ganz anderen Stellen .
Wenn das wahr ist, was ein Sportführer sagt, daß der
Sport da beginnt, wo die Leibesübung aufhört , so ist es
auch wahr, daß das Turnen im Sinne -er D . T. erst da an¬
fängt , wo der Sport aufhört , d. h. wo die Leibesübung aus
der persönlichen Verengerung der Mittel und Absichten in
die Weite der völkischen Erziehung tritt .

Daß man das nicht von vornherein klar erkannt oder
unzweideutig gesagt hat, ist schuld daran, daß aus der Gegen¬
sätzlichkeit ein Streit zwischen Turnen und Sport entstanden
ist, der ganz unnötig ist. Es war ein Grundirrtum der
turnerischen Führer und Tagungen, daß sie glaubten, das
Trennende läge nur in äußeren Formen und nebensächlichen
Grundsätzen. Aus diesem Irrtum ist der verhängnisvolle
Beschluß des Ausschusses in Straßburg 1.910 gekommen,
daß „ dem Anschlüsse der in der D . T. bestehenden Schwimm -,

40 Spiel - und Leichtathletik-Riegen und -Vereine an andere
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Verbände nichts im Wege stehe." Eine solche Entscheidung
können sich nur Verbände gestatten, die entschlossen sind, in¬
einander aufzugehen, oder denen es gleichgültig ist, was und
wen sie dabei notwendigerweise verlieren. Beides trifft
auf die D . T . nicht zu. Es zeigte sich nur zu bald, daß
die vielen Sportabteilungen großer Vereine , die sich den
Sportverbänden anschlossen, nicht Brücken zum gegenseitigen
Verständnis werden konnten, aus dem einfachen Grunde ,
weil die Neigung zur Selbstauflösung weder hüben noch
drüben vorhanden war . Sie haben die Reibungsflächen
nur vergrößert und die Gelegenheiten, bei denen die Ver¬
bandsbefugnisse aufeinander stießen, nur vermehrt. Die
Doppelmitgliedschaft in dem bezeichnten Sinne mußte ja zu
einem Brei werden, in dem sich nicht nur die Verbandsrechte
vermischten, sondern auch die innere Verbandsverpflichtung
verwischte. So kam es zu dem Geschrei nach Einigkeit um
jeden Preis , das — seltsam genug — gerade vom inter¬
nationalen Sport reichlich mit vaterländischen Erwägungen
durchsetzt wurde. Diese Einigkeit sollte nun dadurch ge¬
währleistet werden, daß jeder Verband das Hoheitsrecht
über ein bestimmtes Übungsgebiet erhalten sollte. Die D . T .
sollte z. B . der Fachverband für das Gerätturnen und die
Turnspiele werden, was sie gar nicht sein will, alles andere,
darunter den ererbten Besitz der volkstümlichen Übungen,
sollte sie ganz oder teilweise ausliefern , was sie niemals tun
darf . Und weil die D . T . nicht mit Freuden diese äußere
und innere Selbstauflösung ins Werk setzte, wurde das
ganze ziellose Gewoge zum Streite gestempelt, an dem der
Turnerschaft die Hauptschuld zugeschoben wurde. Daß die¬
selbe Turnerschaft mit ihren Leistungen und Gedanken alle 41
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die anderen Verbände genährt hat und noch nährt, daß sie
auf geschichtliche Urheberrechte gar keinen Wert legt und sich
freut, wenn allerwärts in deutschen Landen Leibesübungen
betrieben werden, das erschien den Schreiern und Schrei¬
bern nicht der Hervorhebung wert. Es lohnt sich nicht, den
Einigungsverhandlungen im einzelnen nachzugehen. Unver¬
rückbar muß in allem Hin und Her seststehen, daß die D . T.
frei bleiben muß, wie sie immer war, frei in der Verwal¬
tung, frei in der Gestaltung ihrer Formen, frei in der
ganzen äußeren und inneren Entwicklung. Darum hat sie
nicht nur das Recht, sondern die Pflicht, von ihrem HauS-
recht, auch von dem Hausrecht des Herzens, Gebrauch zu
machen, wenn es sein muß. Ein großer Bund für Leibes¬
übungen in Deutschland, der alles zusammenfaßt, was sich
um die körperliche Ertüchtigung des Volkes sorgt, ist sicher
ein erstrebenswertes Ziel. Aber wenn er mit der Zer¬
störung, mindestens mit der Gefährdung der besten Stücke
turnerischen Wesens erkauft wird, ist er zu teuer bezahlt.
Nicht äußere Vereinheitlichung, sondern innerer Zusammen¬
schluß um hohe Gedanken und besinnliche Versenkung in
die Geistes- und Gefühlswelt unserer Väter tut uns not.
Und darum kann unser Volk die D . T. nicht — noch nicht
— entbehren. Es muß also, weil die bis heute gezeigten
Wege nicht gangbar sind, nach anderen gesucht werden, auf
denen wir frei und selbstbewußt neben den anderen gehen,
uns gegenseitig führend und fördernd.
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10. Allerlei Widerstände
Man sollte meinen, daß ein Gedanke von sittlicher Frucht¬

barkeit für die Gesundheit und Lebenstüchtigkeit - es ganzen
Volkes auch von der Zustimmung des ganzen Volkes ge¬
tragen würde. Man sollte meinen, daß das deutsche Volk
namentlich für alle die Verbände , die Leibesübungen in
dem Sinne der Veredelung des Volks - und Menschentums
treiben, allezeit eine hochgespannte Teilnahme bereit hielten.
Weit gefehlt ! Es liegen nicht nur in der Zeit , es liegen auch
in der ganzen Anlage und Begabung unseres Volkes starke,
hemmende Widerstände, die auch das Leben der D . T . zum
beständigen Kampfe machen.

Die Deutschen haben keinen einigen, starken und stolzen
Volksgeist, der sich selbst kennt und seine eigenen Fähig¬
keiten mit Selbstbewußtsein adelt. Das ist ihre geschichtliche
Last, die sie durch die Jahrhunderte schleppen. Wenn bei
anderen Völkern allgemeine Entwicklungserrungenschaften
großen Stils mit einem geschlossenen und selbstsicheren
Volkswesen rechnen können, steht bei uns alles, was ist und
wird, zunächst vor der völkischen Schwäche. Von den fratzen¬
haften Verzerrungen deutscher Wesensart seien hier nur
einige genannt, mit denen die D . T . sich immer wird herum¬
schlagen müssen.

Zuerst die Fremdtümelei . Seit den Tagen der wirt¬
schaftlichen und politischen Kümmernis des Dreißigjährigen
Krieges geht das tieftraurige Lied durch unsere Geschichte,
daß dem Deutschen das Eigene verächtlich erscheinen muß 43
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und daß er in elender Selbstverhöhnung immer die eigene
Kraft beleidigen kann. Das ist die innere Treulosigkeit,
die in seinem Blute wie ein ererbtes Gift liegt.

Dann der Klassen - und Kastengeist . Wo ein großes,
starkes Gemeinschaftsgefühl alles völkische Leben umschließen
sollte, lauert überall die Engherzigkeit, hier als vornehme
Lässigkeit und Geringschätzunggegen die Kräfte , die in der
Tiefe gehen, dort als Trotz und Verbissenheit gegen alles ,
was über das Mittelmaß geht.

Zum dritten der Parteigeist . Er , -er Befruchter des
politischen Lebens, ist für uns fast immer eine Hemmung
gewesen, weil er Bretterwände um Volksschichten aufgerichtet,
aber nicht das Einigende und Gemeinsame betont hat und
nicht Brücken über die Risse unseres Volkskörpers bauen,
sondern sie lieber zerstören will . Cr ist die eigentliche deutsche
Jämmerlichkeit .

Zuletzt aber, als die schlimmste Hemmungstatsache im tur¬
nerischen Leben, steht überall der deutsche Spießbürger¬
geist , der Geist der Beschränktheit und massigen Verständ¬
nislosigkeit. Er ist ein vielköpfiges Ungeheuer, das in allen
Volksschichten sitzt:

Da sind die Stumpfen und Trägen, die in ihrer stillver¬
gnügten Ruheseligkeit und satten Zufriedenheit auch durch
die handgreiflichsten Beweise unserer Absichten und Leistungen
nicht gerührt werden können. Sie sind das eigentliche Öd¬
land für unsere Arbeit . Da sind weiter die Neunmalklugen
und Alleswisser, die — in Wahrheit ohne Kenntnis — doch
für jede Sache ein Schubfach mit fertigen Urteilen in Vor¬
rat haben. Es sind die Wortemacher und Helden des Ge-

44 schwätzes, die die stille und treue' Arbeit verdächtigen und um
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ihre Früchte betrügen. Da sind endlich die Widerlichsten
von allen : die Geizigen. In Stadt und Land stehen die
Turnvereine in wirtschaftlichen Sorgen . Aber wie viele von
den wirtschaftlich Starken gehen ganz unbeschwert von Ver¬
antwortungsgedanken und ohne jede Spur von Gemein¬
schaftsgefühl vorbei, wo es leicht wäre, in stockendes Leben
neue Kräfte zu tragen ! Das ist unsere eigentliche und
häßlichste „ Vaterlandslosigkeit " .

Aus diesen Verzerrungen der deutschen Wesensart steigen
immer wieder alte und neue Widerstände gegen die Bestre¬
bungen der D . T . auf . Kampflos ist ihr nie ein Erfolg
beschieden gewesen und auch in Zukunft wird sie der Kampf
gesund erhalten müssen. Und eben darum, weil jene seelischen
Unzulänglichkeiten unser völkisches Leben so schwer belasten,
muß ein Volksteil den turnerischen Gedanken mit um so
größerem Verständnis in seine besondere Obhut nehmen,
bis er doch schließlich Gemeingut des Volkes ist. Aber
betont muß es immer werden: die leibliche Ertüchtigung ist
nicht Angelegenheit nur eines Volksteils , nur einer politischen
Gesinnungsrichtung, auch nicht nur der Erziehungseinrich¬
tungen, also auch nicht nur der Turnvereine, sie ist — wie
Jahn sagt — „ eine menschheitliche Angelegenheit, die überall
hingehört, wo sterbliche Menschen das Erdreich bewohnen;
aber sie wird immer wieder in ihrer besonderen Gestalt und
Ausübung recht eigentlich ein vaterländisches Werk und volks¬
tümliches Wesen."
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11. Auf der Höhe der Gegenwart
Alten Besitz sichernd, Neuland erwerbend, aber immer

kämpfend, so ist die D . T. bis in die Gegenwart gelangt.
Es ist kein Zweifel, daß unsere Zeit im allgemeinen den
Fragen der Leibesübung willfähriger entgegenkommt, als
die Vergangenheit; es ist fast ein gewolltes Gesundsein, das
in weiten Kreisen Wurzel gefaßt hat. Rein äußerlich ist
die Arbeit eines Jahrhunderts also nicht vergeblich gewesen,
es hat sich fast in jedes Haus eine Welle des turnerischen
Lebens irgendeinmal verlaufen. Das viel verspottete
deutsche Vereinsleben hat sich hier als überaus segensreich
erwiesen. Unermüdlich hat es gesorgt, daß der Betrieb, sich
beständig verbessernd, den Forderungen des Tages gerecht
wurde, und daß auch den für das Führertum erforderlichen
geistigen Kräften der Weg aus der Tiefe und Dunkelheit
zur Höhe und zum Lichte geöffnet wurde. Bei genauem Hin¬
sehen freilich merken wir, daß sich die Aufgaben der D . T.
wesentlich geändert haben. Es ist heute nicht mehr die
Frage, ob man Leibesübungen, sondern welche und wie
man sie treiben soll. Aus der Berührung mit dem Aus¬
lande und aus der Vielseitigkeit der Neigungen sind neue
Übungsweisen anderer Art oder nach anderen Grundsätzen
gekommen. Wir stehen in einer Zeit, die erst Zusammen¬
stöße und dann gegenseitige Bereicherung, erst Wirrwarr
und dann Klärung bringt. Darum spielt sie mit grellen

46 Lichtern und schwarzen Schatten, bis sie gelernt haben wird,
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daß der Fortschritt in -en Übergängen liegt. Welches ist
die beste völkische Leibesübung? Die D. T. weiß, daß es
sich heute um diese Frage handelt, und-aß es — trotz aller
äußeren und inneren Erfolge— nicht ruhige Erntezeit, son¬
dern mühevolle Ackerzeit ist. Und namentlich die Hüter des
fachturnerischen Lebens merken es immer wieder, daß die
Turnkunst nur nach ihren Zielen, niemals aber nach ihren
Formen fertig sein kann.

Freilich an den geistigen Kern jenes Wesens, das Guts
Muths und Jahn geschaffen und die D. T. verwaltet hat,
darf kein zwiespältiges und zerrissenes Zeitverlangen greifen.
Das Seelische und das Sittliche unserer deutschen Leibes¬
kunst soll unberührt über alle Zeiten gehen, und zwar beides,
nicht nur das, welches im Gefolge der Wirkungen von selbst
kommt, sondern auch das, welches durch Überlieferung und
bewußte Auffassung an sie gebunden ist. Und zu diesem
geistigen Kern gehört zu allererst die volkstümliche und
deutsche Formung und eine Übungsweise, die nicht allein
auf den äußeren Leistungserfolg, sondern ebensosehr auf
die Gemüts- und Charakterausbildung ausgeht.

Rastlos schwingt das Pendel des fachturnerischen Lebens.
Ob es schnell oder langsam schwingt, das hängt von der
Fruchtbarkeit der Zeit ab. Ob es weit oder weniger weit
ausschlägt, das hängt von dem Willen ab, den Formenkreis
zu erweitern oder einzuengen. Aber viel wichtiger als Takt
und Schwingungsweite des rein turnerischen Schaffens ist
das andere: unabänderlich muß in dem Punkte, zu dem
jeder Pendelschlag, Ruhe und Sammlung suchend, zurück-
kehren muß, die geistig und völkisch vertiefte Auf - 47
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fassung Jahns und Guts Muths eingeschlofsen sein. Wer
sich zu dieser Erkenntnis durchgerungen hat, - er hat den
Schlüssel zu dem Geheimnis gefunden, in welcher Weise wir
an dem großen Wettlauf der Gegenwart nach der besten
Form der Leibesübung teilzunehmen haben.

48



Zweiter Teil

Was die Deutsche Turnerschaft will

„Die Turnkunst soll die verloren ge¬
gangene Gleichmäßigkeit der menschlichen
Bildung wieder Herstellen, der bloß ein¬
seitigen Vergeistigung die wahre Leib¬
haftigkeit zuordnen , der Überverfeinerung
in der wiedergewonnenen Männlichkeit
das notwendige Gegengewicht geben und
im jugendlichen Zusammenleben den gan¬
zen Menschen umfassen und ergreifen ."

Ludwig Jahn 49
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Von den Hochzielen der Deutschen
Turnerschaft
„ Ihr Zweck ist die Forderung des deutschen Turnens als
eines Mittels zur körperlichen und sittlichen Kräftigung ."

Der Mensch, den die Leibesübung erfassen will, ist ein
reich- und feingegliederles Gebilde, eigenartig in seinen An¬
lagen und verschieden in seinen Bedürfnissen. Die Wissen¬
schaft weiß viel, aber sie ist trotz alles Forschertriebes und
alles Scharfsinns noch weltenweit davon entfernt, die höchste
Äußerung des Schöpfungsgedankens, die des Menschen Leib
und Seele ist, ganz zu verstehen. Wenn sie sich schon um
manchen verborgenen Zusammenhang im Wunderwerk des
Körpers bemühen muß, so starren ihr noch viel rätselhafter
die dunklen Geheimnisse des Seelenlebens entgegen. Wer
wollte sich vermessen, das Ganze zu finden, wenn er auf
Einzeldinge Jagd macht!

Darum nimmt die Turnerschaft den Menschen als ein
blutwarmes Ganzes. Und darum nimmt sie auch sich selbst
als ein Ganzes. Sie rafft alle ihre Fähigkeiten zusammen
in den Formen und Mitteln des deutschen Turnens , das
von Anfang an ihre Liebe war, weil sie hier aller Wirkungen
sicher ist. So schlingt sie um das blühende Leben ihre
reichen Formenkreise und weiß: wer sich in ihnen verfängt,
der wird an Leib und Seele gefaßt, und was eigenschöpferisch
unter diesen Verflechtungen wächst, das ist selbst das Leben,
das rotwangige, unbekümmerte Leben, das lächelnd gern
alle graue Zweckhaftigkeit beiseite schiebt. 51
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Von den einzelnen Zielen, zu denen die Turnerschaft ihr
Volk führen will, ist das nächste die körperliche Ertüch¬
tigung . Es ist noch nicht sehr lange her, daß sie um die
Anerkennung der unmittelbarsten aller Wirkungen leiblichen
Übens kämpfen mußte. Heute ist zum Glück das allgemeine
Empfinden unseres Volkes soweit geklärt, daß man den
gesundheitlichen Wert des Turnens nicht mehr Nach¬
weisen muß. Es ist ein Naturgesetz, unverrückbar feststehend
im Verlaufe alles Geschehens, daß die„ Übung" die Leistungs¬
fähigkeit der Organe erhöht. Und von jeher haben die
Menschen ihr leiblich-geistiges Dasein in demselben Maße
gesteigert, wie sie dieses Naturgesetz beachteten. In Wahrheit
ist auch im deutschen Turnen — trotz aller Schwankungen
im einzelnen — die gesundheitliche Wirkung immer maßgebend
gewesen für die Einschätzung und Gestaltung der Übungs¬
formen. Daß die Schul - und Jugendkrankheiten (Blut¬
armut , Rückgratsverkrümmungen, Kurzsichtigkeit, Nerven¬
schwäche) immer häufiger wurden, daß die Berufs - und
Werktätigkeit immer gieriger nach der Natürlichkeit der
äußeren Lebensbedingungengriff , mußte die Richtigkeit dieser
Entwicklung bestätigen. Heute ist es eine stattliche Reihe
rein gesundheitlicher Erfolge , dje man dem deutschen Turnen
nachrühmen kann. Daß es die Widerstandskraft von Herz
und Lunge erhöht, das Wachstum anregt , die ebenmäßige
Entwicklung fördert , die immer gefährdete Körperhaltung
schützt, die Muskeln stählt, die Nerven übt, die verküm¬
mernden belebt und kräftigt , die überarbeiteten entlastet, den
Strom der Nervenkraft hier erregt und bewegt, dort sammelt
und beruhigt, immer aber wohltuend beeinflußt — das alles
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daß sie da sind, sondern wie man ihnen immer erfolgreicher
beikommt, ist für den Fachmann noch nachdenkenswert.

„ Gesundheit, Kraft und Schönheit " sind die drei schönen
Frauen , die den turnerischen Erntereigen führen. Es ist
schon dem einzelnen Menschen viel geholfen, wenn sie ihn
auf der langen Straße durchs Leben begleiten, an der - ie
Pflichten und Entbehrungen als Meilensteine stehen. Aber
für das ganze Volk ist die körperliche Wohlfahrt die erste
aller Lebensnotwendigkeiten. Mit dem Nibelungengold der
Volksgesundheit und Volkskraft müssen alle Hoffnungen
auf völkische Erneuerung versinken, auf Wehrhaftigkeit und
Freiheit , auf wirtschaftliche Leistung, Bildung und Ge¬
sittung. Darum ist für unser Geschlecht die Körperpflege
noch mehr als Tugend, sie ist eine Pflicht . An sie zu
mahnen, ist die D . T . nie müde geworden — war sie doch
jahrzehntelang die einzige Ruferin zum Kampf gegen den
körperlichen Niedergang und das Gesundheitsgewissen ihres
Volkes — und diese Mahnung mit aller Dringlichkeit den
heutigen Söhmn und Töchtern ins Herz zu rufen, ist auch
in der Gegenwart ihr erstes hohes Ziel .

Aber die eigentlichen turnerischen Ziele, um die unsere
wärmsten Stimmungen fliegen, find damit kaum gestreift.
Was unser Turnen zur „ Poesie des Leibes" macht, das ist
tief im Innenleben des Menschen versenkt. Und von da
klingt es wieder als das seelische Echo körperlichen Übens.
Wer seinen Leib turnerisch schult, der zwingt ihn in die Ge¬
folgschaft des Geistes, bis er zuletzt wird, was er sein soll :
ein gefügiges, brauchbares Werkzeug, ein williger, kluger
Diener des Geistes. Schnelligkeit, Gewandtheit und Sicher¬
heit, das sind die ersten Segnungen , die uns das Wechsel- 53
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spiel der Nerven- und Muskelkraft im Turnen bringt. Das
sind wertvolle Einsätze in dem ernsten Spiele ums Dasein;
denn der ist im Vorteil, der sich— in Beruf und Arbeit,
in Not und Gefahr— auf seinen Leib verlassen kann, der
seine Kräfte kennt und haushälterisch an jede Aufgabe das
rechte Maß der Kraft zu setzen weiß. So will die Turner¬
schaft lebensbrauchbar und lebenstüchtig machen.

Mehr noch. Das Turnen kettet auch unlösbar wertvolle
sittliche Wirkungen an seine Formen. Denn tief im Grunde
der Seele wachsen unter den Wellenschlägen auf der Ober¬
fläche jene männlichen Tugenden, die wir Geistesgegenwart
und Selbstvertrauen, Entschlossenheit und Mut nennen. Es
reift, ungesehen und doch unaufhaltsam, an der Schwierig¬
keit der Formenbewältigung der Wille und die Kraft zum
Wollen ! Diese Frucht turnerischen Lebens ist so köstlich,
daß sie allein alle Mühen des Säens und Erntens
lohnte, für den Einzelnen und für die Gesamtheit. Kann
es überhaupt ein höheres Ziel in der völkischen Erziehung
geben als das, dem Heranwachsenden Geschlecht nicht nur
einen ungebrochenen, dienstwilligen Leib in den Lebenskampf
mitzugeben, sondern dazu auch das, was stets noch größer
sein kann als die größte Not: einen stahlharten, unbeug¬
samen Willen?

Selbst der Schönheit gewährt die Turnkunst einen see¬
lischen Widerklang. Sie nötigt zur Entwickelung der Körper¬
formen, sie bildet die Gestalt, sie prägt die gute Haltung
aus, aber sie schafft auch das Bewußtsein der Schönheit in
Haltung und Bewegung, sie steigert die Ausdrucksfähigkeit
des Leibes und verfeinert die Muskelempfindungen, daß die
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Es ist schon so: in der Tiefe -es turnerischen Könnens
liegen wie blitzende Edelsteine auch die seelischen Schätze eines
gesunden und starken Menschentums. Sie lassen sich nur
selten ganz mühelos heben. Wer es nicht ernsthaft mit der
Arbeit nimmt, dem entgleiten sie immer wieder, der schmückt
mit ihnen niemals eine turnerische Siegerkrone. Hier greift
das turnerische Tun tief in die feinen Zusammenhänge, aus
denen Persönlichkeiten und Charaktere wachsen. Und hier
reihen sich die Hochziele der D. T. würdig ein in den Kreis
der herrlichsten Bildungsmittel, die die Erziehung eines
Volkes für dessen Söhne und Töchter überhaupt bereit hat.

Die „körperliche und sittliche Kräftigung", von der ihre
Satzungen reden, sind die zwei Hochziele der D. T., für die
sie als Bürgschaft die äußere und innere Kraft ihrer Übungs¬
formen stellt. Zu diesen Zielen führt sie jeden, der sich
willig ihrer Führerschaft überläßt. Weiß sie doch, daß im
Mitgehen ihr Glaube an die Fähigkeit ihrer Übungsmittel
auf jeden Weggenossen überströmt und daß ihn ihre eigene
Erfolgsicherheit wie eine warme Welle umspült und weiter¬
trägt zur Gesundheit, Kraft und Schönheit, zu Rüstigkeit
und Tüchtigkeit!

Aber in weiter Ferne richtet die Turnerschaft der deutschen
Volksgemeinde ein drittes Ziel auf. Und in diesem liegt
die größte Verinnerlichung und die tiefste Beseelung des
turnerischen Gedankens: Die „turnerisch verstandene" Leibes¬
übung, deren Segnungen Leib und Seele füllt, soll den
einzelnen Menschen so erfassen, daß sie sein ganzes Leben
ausfüllen hilft, daß sie sein Dasein bereichert, daß sie seine
Lebensführung ergänzt, daß sie ein Stück vom Alltag wird
und wie Sonntagsstimmung auch den trüben Werktag ver- 55
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goldet, daß sie wie ein leises Lied tröstend und beglückend
den Lebenslauf begleitet.

Und so soll die „ turnerisch verstandene" Leibesübung,
die ein Stück des Volkstums ist, auch ein Stück der Volks -
kultur sein. Wir wissen ja, wie zerrissen das Ganze unseres
Volkswesens ist, wir alle leiden daran, daß die Gesamt-
kultur selber die Zusammenhänge nicht hat, die der einzelne
vermissen muß. Darum will die D . T. ihre Kraft ein¬
gliedern in das aufbauende Leben und eine der fehlenden
Kulturbrücken schlagen.

Das sind freilich hohe Gedanken! Wer sie recht ver¬
stehen und recht befolgen will, der muß sein Sehnen und
Wünschen am Born des reinen und einfachen Menschentums
stillen. Dann wird sich in ihm das eigentliche Wunder des
turnerischen Gedankens vollziehen und sein Wort und seine
Tat werden voll reiner persönlicher Leuchtkraft sein.

Und mitten in dieses Gewebe hoher Gedanken soll sich
auch die deutsche Jugendturnerbewegung verstrickt
fühlen. Jahns Unternehmen war selbst nichts mehr und
nichts weniger als eine Herausforderung der Jugend . Frei¬
lich rief er nicht zu führerlosem Sichausleben , sondern war
gewillt, mit dem eigenen starken, reifen und reinen Mannes -
tum die zu freier Tat aufgerufenen Jungen zu lenken. Und wie
gern ließen sie sich lenken! „ Jahn ist, erzählt uns Arndt , von
seinen Schülern ohne Ausnahme geliebt; denn er war gerecht,
streng, züchtig, enthaltsam , er hat sich, wie wenige, eines
reinen, deutschen Lebens beflissen und gehungert und ge¬
durstet für das Gute . Vieles mögt ihr dem Jahn abstreiten,
aber dieses Lob, daß er den heiligen Atem einer keuschen
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bittersten Feinde ihm wohl lassen müssen." Und Maß -
mann, sein eigener Schüler, mußte es wissen, daß „eine
wunderbare Zauberkraft in seinem geringsten Tun und Reden,
in seinem ganzen kerngesunden männlichen Wesen lag, das
vorher noch nicht dagewesen war, daß er in jeder Beziehung
ein Vorbild würdiger Männlichkeit an Leib und Seele und
an Treue des Herzens war, und daß er alles ohne Wort¬
gepränge tat, durch sich selbst belehrte, weckte und zur Nach¬
eiferung anspornte und nie durch Moralisieren die Moral
totschlug." Jahn war eben geborener Jugendführer und
sein persönliches Führertum ist in dem, was er gab und
wie er es gab, noch niemals überholt worden. Ein Jahr¬
hundert lang geht seitdem das Sehnen und Hoffen, das
Bitten und Fordern der deutschen Jugend, um für sich den
urewigen Zwiespalt zwischen alt und jung zu lösen, und
wenn dann endlich der Doppelton zum Wohlklang sich fügen
wird, dann wird sie sehen, daß sie im Kreise gegangen ist.

Wie die Jugendverbände der Gegenwart äußerlich zer¬
splittert sind, so gehen auch die Triebkräfte und die geistigen
Strömungen der Bewegung selbst noch bunt durcheinander,
daß sie oft genug wie ein zielloses Gewoge aussehen. Im
Grunde aber liegt überall die wartende Hoffnung auf Er¬
lösung von den Mißverhältnissen des Lebens, -Le drangvolle
Sehnsucht, über den Alltag hinauszuwachsen und — mehr
ahnend als sehend—hineingreifen zu dürfen in den geistigen
und seelischen Besitz unseres Volkes, der Natur wieder
nahezukommen und das Leben zu reinigen. Über das stillere
Werben des geistigen Verlangens aber klingt dabei auch der
Aufschrei der um Lohn und Brot gebundenen Jugend, die
aus Sorge und Not und den Quetschungen des Lebens nach 57
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Schönheit und Freiheit ruft. Im Grunde liegt dann weiter
ein erwachtes Selbstbewußtsein und der Wille , um die
Selbstgestaltung jenes Stückes vom Leben zu kämpfen, das
der Beruf frei läßt, die Bemutterung durch Ältere ab¬
zuschütteln, der Jugend selbst das Recht zum Führertum zu
gewinnen und damit allen Druck vom Gewissen und alle
Unwahrheit und Unechtheit von der Seele zu schleudern.
Und äußerlich machen sich die Bestrebungen, die noch immer
um die rechte Formel ringen, in einer gewollten Umgestal¬
tung von Dingen des Lebens geltend: denn diese Jugend will
auf Alkohol und Nikotin verzichten, sie will sich wieder in
die Natur und die Heimat hineinwandern, sie will wieder
singen, was und wie nur das Volk singen kann, und sie
will — Leibesübungen treiben. Und in all dem, was in der
Tiefe und auf der Oberfläche die heutige Jugendbewegung
ausmacht, spiegelt sich die Wartburgfeier r817 und das
kühne Freiheitsverlangen der Deutschen Burschenschaft nach
dem Freiheitskriege, aber auch das Fest auf dem Hohen
Meißner von 1.91,3 und der frohe Werdewille der deut¬
schen Jugend vor dem Weltkriege. Und unsere Turner¬
jugend ? Sie soll in dem Strome der geistigen und
seelischen Erneuerung der deutschen Jugend rüstig mitschwim¬
men. Sie hat ja vor anderen voraus, daß in der Pflege
des Turnens ihrer Gedankenweltder äußere Halt und in
der großen Turngemeinschaft ihrem Dasein die Dauer ge¬
währleistet ist. Und wie in der menschlichen Gemeinschaft
das größte Heiligtum die Familie ist, so soll sich auch die
Turnerjugend nie vom Geist und Wesen des Ganzen los¬
gelöst denken können. So wird sie sich auf ihre Weise
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ordnungslos nicht stark wird, daß Vorbild und Führerschaft
ewige Entwicklungsgesetze sind, - aß ein jeder sich den Weg
zur Höhe in den Spuren eines anderen bahnt, und daß wir
alle einen Größeren brauchen, an dem sich unser Denken und
Sinnen befreit — und die Alten werden erleben, daß es
in der Turngemeinschaft keine Götzen und keine Dogmen
geben darf, und mit Freuden sehen, wie in der Selbst¬
verwaltung, um die die Jugend wirbt, ihre Selbständigkeit
und ihr Verantwortungsgefühl wächst, wie sich an Stelle der
Redelust die Schaffenslust und an Stelle des Gefühlsüber¬
schwangs die Lebenstüchtigkeit setzt. Für beide aber, für die
Jungen und Alten, für die Führer und das Gefolge, darf
es heute nur ein Ziel geben: Das ferne Leuchten deutschen
Wesens in alter Reinheit und alter Kraft. Vieles fangen
wir erst an zu begreifen, viel Gedanken werden wir noch
in uns herumwerfen müssen und viel mehr werden nach
Formung schreien, aber wenn wir uns die beiden größten
Veranstaltungen der deutschen Jugendturner, die von starker
geistiger und seelischer Anteilnahme durchströmten Jugend¬
treffen von Weimar (1922 ) und Marburg (1924 ) rück«
schauend vergegenwärtigen, so ist es, als wollten uns auch
viel gute Hoffnungen zugleich trösten und beglücken.

In Wahrheit sind wir noch weit von dem Ziele entfernt,
an dem das ganze deutsche Volk die Absichten der D . T. ver¬
steht und selbst umschließt, vielleicht heute weiter als je. Aber
solche Gedanken sind nicht nur unserer Sache würdig, son¬
dern auch unserem armen Volke nötig, das durch Not und
Nebel die Wege in die Zukunft sucht. Die D . T. aber soll
sich ihres höchsten Zieles rühmen dürfen. Das kulturelle
Pflichtgefühl, das immer in ihr lebte, hat sie stets mit 59
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lebendigem Gegenwarisbewußlsein erfüllt , und so ist sie
immer mehr geworden, was sie heute ist: eine Verkörperung
des deutschen Kulturgewissens . Der Gedanke, den sie vertritt
und der sich selbst in hundertjährigem Kampfe durchsetzen
mußte, er wird sein Volk in alle neuen Kämpfe um die
eigene Kultur begleiten, und wird ihm die unzerbrechlichste
Waffe liefern : Die seelische Kraft , die sich selbst erzeugt
und an sich selber wächst, wenn ein Volk die Probe für
sein Wesen, seine Eigenart und seine Kultur bestehen muß.
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6.Die Seele der Deutschen Turnerschast
Zweck ist die Pflege deutschen Volksbewußt-

seinS und vaterländischerGesinnung. Alle po¬
litischen Parteibestrebungensind ausgeschlossen."

Wer die Ziele der D . T . kennt, weiß viel von ihr, und
wer ihre Leistungen zu würdigen vermag, noch mehr. Aber
die Eigenart der D . T . findet nur der, der den innersten
Kern ihres Wesens sucht: ihre Seele . Wer diese kennt,
weiß, daß die D . T . in „ Satzungen " gar nicht recht zu
fassen ist und daß sie sich in oder über eine Formel über¬
haupt nicht spannen läßt . Und wer diese Seele nicht kennt,
der kann es erleben, daß er plötzlich vor rätselhaften Zu¬
sammenhängen steht. Es hat in jedem Verband das Leben
sein eigenes Gefälle . Durch die D . T . aber geht eine Art
seelischen Freimaurertums . Gar mancher der Außenstehenden
hat zu seiner Verwunderung erfahren, daß dieses sich letzten
Endes nie verleugnen ließ.

Was aber ist die Seele der Deutschen Turnerschaft?
Verbundenheit von Gedanke und Gefühl

Ihr Heimat ist ein stilles, heiliges Gefühlsland . Kein
Turner verliert diese Heimat , der jemals recht seßhaft in
ihr war . Kein anderer findet sie, der kein Empfinden hat
für die seelischen Schwingungen, die jenseits alles geistigen
und rein turnerischen gehen.

Und dieses Gefühlseiland ist Eigenbesitz ! Wenn die
D . T . sich in allen anderen Dingen mit anderen Verbänden 61
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teilen muß, diese Welt der Gefühlsverhältnisse hat
sie für sich allein . Die Seele der Turnerschaft ist die
innere Verbundenheit von Gedanke und Gefühl , ist das per¬
sönliche Ergriffensein vom Gegenstand. Die Seele der D . T .
ist die Fähigkeit , das turnerische Denken und Schaffen
mit dem Herzschlag des eigenen Erlebens zu begleiten, ist
die Neigung , alle Leibeskunst in Stimmungen zu tauchen,
ist die Freude daran, das turnerische Können immer an
einem heimlichen Wärmevorrat im Gemüt zu nähren. Wir
nennen das alles , was wie der Vielklang eines inneren
Saitenspiels im turnerischen Leben und Streben mitschwingt :
die „ turnerische Gesinnung ".

Diese turnerische Gesinnung ist über Geschlechter
gegangen . Ein Jahrhundert hindurch war es dasselbe
Schwingen und Klingen in der Tiefe eines gesammelten
Gemüts . So sehr sich auch die Vereine und Kreise nach
Lebensform und Betriebsweise unterschieden, die Gefühls¬
grundlage hatten sie gemeinsam, die Stadtvereine und Land¬
vereine in allen Gauen deutscher Zunge . Es war, als ob
sie ein Gefühlskompaß auf verschiedenen Wegen zu den letzten
Zielen führen wollte .

Verständnis und Wissen galt immer viel, aber die Emp¬
findung doch mehr. Was im Kopfe hängen blieb und nicht
den Weg zum Herzen fand, war darum selten von Dauer
und nie von Bedeutung . So ist die eigenartige Gestalt des
„ deutschen Turners " geprägt worden : turnerisches
Können und turnerisches Wissen sind viel, aber nicht das
Beste ; man ist nur ein halber Turner bei aller sonstigen
Meisterschaft, wenn man nicht das Herz an die Dinge binden
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Gepräge gekommen: sie will letzten Endes gar nicht technisch
und physiologisch, sondern psychologisch, geistig sittlich ver¬
standen sein. Das ist das seltsame Geheimnis, das sie seit
alten Tagen mit sich herumträgt und vor dem jeder, der
anderen Sinnes ist, wie vor einem Rätsel steht, daß in
ihr etwas lebt, was immer seltner wird: die Liebe und
die Treue .

Und was ist die Seele der D . T. weiter?

Verankerung im deutschen Wesen

Wie ein guter Geist steht vor der Seele der D. T. die
Liebe zum Volke und seinem Volkstum. Die Turnkunst
ist ein deutsches Werk und Wesen von Anfang an.
Deutsch sind ihre Formen, herausgewachsen aus dem Mutter-
boden der Heimat. Deutsch sind die Übungsweisen, in Land¬
schaft und Stammesart verankert. Und hütend und schir¬
mend stellt sich nun dieD. T. vor das alles, was die Frucht¬
barkeit des eigenen Geschlechts erzeugt hat.

Sie liebt nicht das Fremde, weil es fremd ist, sondern
sie schätzt das Gute um so mehr, weil es heimisch und boden¬
ständig ist. Sie will nicht vom Abhub fremder Tische
leben. Sie schürft lieber in den Erzadern der echten Volks¬
tümlichkeit, als daß sie die Waffen aus Rüstkammern
anderer Völker leiht. Sie liebt nicht nur das Vaterland,
sie liebt auch die Muttersprache und ehrt und heiligt sie,
die täglich unsagbar beschmutzte, und hält sie bewußt rein
von Fremdwörtern. Es ist allenthalben kernhaftes deut¬
sches Leben, das die D. T. wärmend wecken und nährend 63
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erhalten will . Und sie selbst steht da wie eine stolze Be¬
jahung deutschen Wesens, in dem sie mit den besten Stücken
ihrer Formen und Gedanken eingewachsen ist.

Das ist ehrlicher und treuer vaterländischer Dienst ,
der des Aushängeschildes nicht bedars. Wir wissen, was
wir seit Jahrhunderten wußten : daß uns Deutschen
völkische Selbstbesinnung und völkisches Selbstbewußtsein
bitter not tun . Wir wissen aber auch, was erst die Ge¬
schehnisse der letzten fünfzig Jahre bestätigt haben: daß die
Erziehung zum nationalen Stolz nicht mit Trompeten¬
geschmetter und Fanfarenrufen und mit äußerem Kling -
Klang kommen darf , wenn nicht eine Art Vaterlandsliebe
groß werden soll, die im Grunde nur eitle Selbstbespiegelung
und Selbsttäuschung ist. Darum gehen wir unsere eigenen
stillen Wege. Es war immer unserer Väter Art , mehr zu
sein als zu scheinen, auch in diesen Dingen . So wollen auch
wir es halten ! Die Menschen von innen fassen, in dem
wurzellockeren Geschlechte der Gegenwart eine Ahnung wecken
von dem Reichtum und der Schönheit der eigenen Volks¬
kultur, ein wurzelkräftiges Vaterlandsgefühl wachsen lassen
aus der Erkenntnis der eigenen Werte . Darum soll auch
durch die deutsche Leibesübung das geruhige und lebener-
haltende Aus- und Einatmen der heimischen Sitte gehen.
Das soll Art und Brauch der D . T . bleiben, und das ist
auch der gemütvolle Inhalt des Punktes 2 in ihren
Satzungen . Schlicht genug lautet er : „ Ihr Zweck ist die
Pflege deutschen Volksbewußtseins und vaterländischer Ge¬
sinnung." Aber wer hellhörig ist, merkt, daß er ein Satz
voll heimlicher Musik ist und daß aus ihm die Seele der
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Und was ist die Seele derD.T. drittens?
Glaube an die Kraft der Volksgemeinschaft

Ein anderer Schutzgeist, der die Seele der D . T . hütet,
ist das blanke, geschliffene Wort : „ Alle politischen Par¬
teibestrebungen sind ausgeschlossen !" Politisches
Parteileben muß sein; denn die gesunde Staatsgesinnung ist
auf die Parteipolitik angewiesen — wie sollte der einzelne
in ringenden und gärenden Zeiten sich anders Geltung
schaffen! Aber die Parteipolitik ist einseitig in der Be¬
trachtung des Staatswesens wie in der Betätigung der Ge¬
sinnung. Wenn sie mitspricht, so verengern sich die Ziele
und Wirkungen . Auf den Wegen, die in die Weite mensch-
heitlicher Entwicklung führen sollen, darf sie jedenfalls kein
Führerrecht Haben. Sie soll ihre Hand nicht an den geistigen
Kulturbesitz unseres Volkes legen, nicht an Wissenschaft und
Kunst und die Formen des religiösen Lebens. Und auch die
Leibesübungen, die in der D . T . „ als ein Mittel zur körper¬
lichen und sittlichen Kräftigung " aufgefaßt und betrieben
werden, gehören heute zum Kulturgute unseres Volkes . Auch
an sie soll die Parteipolitik nicht greifen!

Sie , die berufen ist, in die öffentlichen Dinge des Ge¬
meinlebens den Fortschritt zu tragen, wird hier nur hemmen
und schädigen, Ziele entweihen und Gemüter verstören.

Zeitig genug fanden zum Glück die Führer der D . T . das
Wort , das wie ein Riegel das wohlgemeinte Drängen
politischer Zeitgeister ausschloß und den Bund vor der
politischen Leidenschaft rettete. Und ein gutes Geschick möge
geben, daß der Schild der Parteilosigkeit der D . T . Ln alle
Zukunft rein und blank bleibe, denn die D . T. muß un - 65
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politisch bleiben und darf kein Parteiprogramm
haben. Sie darf an politischen Versteifungen nicht ver-
stocken, sie darf mit den Wandlungen der Anschauungen
nicht sinken und steigen, sie darf an politischen Wirbel¬
stürmen nicht zerbrechen. Parteimeinung muß Sache
des einzelnen bleiben, auch wenn dadurch der D.T.
die bis zur Leidenschaft lebendige Anteilnahme verloren geht,
die aus dem politischen Nährboden wächst.

Die D.T. will nicht Eigentum einer einzelnen Volks¬
klasse oder einer politischen Gesinnungsschicht sein, sondern
eine große wohltätige Stiftung für das ganze Volk. Darum
gibt es für sie nur eine Politik, die im Grunde gar nicht
Politik ist, sondern die natürliche Lebensäußerung jedes
gesunden Volkes: sie will die weitklaffenden Risse im Volks¬
körper überbrücken, sie will ein lebendiges Einverständnis
zwischen den Höhen und Tiefen der Gesellschaftsschichten
schaffen, sie will die Jugend zur Achtung vor dem anderen
und zu fruchtbarer Versöhnlichkeit, zur Volksgemein¬
schaft führen. Bei dieser Politik ist sie der Zustimmung
ihrer Väter sicher. Denn dieses vaterländische Leben ist immer
in warmen Wellen durch die D.T. gegangen. Sie war
immer dort, wo ein Wünschen und Sehnen des ganzen Volkes
laut wurde. Es gehört heute fast schon zu den vergessenen
Verdiensten, daß sie im vorigen Jahrhundert das deutsche
Einheitsverlangen mit vorwärts trug und daß gerade sie es
war, die in glücklicher Mischung die Männer der geistigen
Arbeit und des werktätigen Lebens um das Ideal eines tief¬
gehenden Volksverlangens scharte. Und bei dieser Politik ist
sie auch der Zustimmung der Besten unserer Zeit sicher.

66 Denn wenn unser Volk der Träume eines gestaltlosen Welt-
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bürgertumS und der geistigen Armut des Klassenkampfes
müde sein wird, dann wird die deutsche Hoffnung immer
wieder zu dem Glauben zurückkehren, daß wir Deutschen
nur dann gesund, groß und zufrieden sein können, wenn wir
uns zusammenfinden zur Volksgemeinschaft , zu jener
Volksgemeinschaft, an die zu glauben ein seelischer Grundzug
turnerischen Wesens ist.

Und was ist die Seele derD.T. endlich?
Tätiger Gemeinsinn

Wer die D. T. verstehen will, muß sie bei der Arbeit
suchen. Wer wollte die Wellen zählen, die kleinen und die
großen, die alltäglich in Vereinen und Verbänden den Segen
der Gesundheit und der Kraft in das Volkswesen spülen?

Und wer wollte die treuen Männer alle nennen, die ohne
Lohn und Dank die bittersüße Führerschaft auf sich nehmen?
Und wer kennt eine andere Gesinnungsgemeinschaft, in der
der Vielklang der Stimmungen und Neigungen von dem¬
selben tiefen Grundton freiwilliger gemeinnütziger Dienst¬
barkeit getragen wird? Riesengroß richten sie sich vor uns
auf: Das Gefühl der Gemeinschaftsverpflichtung und der
Wille zur gemeinnützigen Tat!

Da steht auch sie vor uns, die gewaltige Gestalt Jahns .
Wir dürfen ihm über ein Jahrhundert hinweg die Hand
reichen und er darf sie nicht ausschlagen. Es ist nichts
entstellt worden an der Botschaft des Meisters, daß auch das
Turnen mithelfen müsse, den Deutschen von innen heraus zur
staatsbürgerlichen Tüchtigkeit zu erziehen. Es ist auch nichts
getrübt worden am Geiste des Meisters: die Willenskraft 67
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und TaLenfreude seiner fruchtbarsten Jahre ist lebendig
geblieben in seinen Jüngern.

Ihre Führer leben nicht von bezahlter Begeisterung. In
unzähligen Beispielen steigert sich die freiwillige Leistung
zur Hingabe und zur Aufopferung, zu jener Aufopferung,
von der Goethe sagt, daß sie die erste und die letzte Tugend
ist, in der alle anderen enthalten sind. Vielleicht ist gerade
dieser sittliche Ernst, der das Turnwesen als allgemeine
Sache erfaßt und bewahrt, das Größte von allem, was groß
ist an der D . T. Unser Volk weiß in seiner Gesamtheit
heute noch nicht, was es eigentlich an dem Erbe Jahns hat,
es weiß auch die sittliche Größe der turnerischen Führerschaft
nicht zu würdigen. Aber wen hätte das jemals bekümmert!
Wir wissen ja, daß es das Verhängnis der Deutschen ist,
erst in der allerschwersten Not sich auf die besten Güter
zu besinnen. Und wenn ringsum Weltanschauungen
und Staatseinrichtungen zusammenbrachen, die Sterne des
turnerischen Gemeinsinns ließen sich nicht beirren. Es ist
wie ein tiefes, trostvolles und erlösendes Atemholen, das
über den Vaterlandsfreund kommt, wenn er diese Erschei¬
nung an Gegenwart und Zukunft messen darf!

Was die turnerische Gesinnung eigentlich ist, muß man
mitfühlend ahnen. Man kann nur wie durch Risse und
Spalten ins Innere sehen. Es hat ihr innerstes Wesen
auch noch niemand mit des Wortes Schönheit, die ihr an¬
gemessen wäre, festgehalten, am wenigsten die innige Ge¬
danken-- und Gefühlsverflechtung. Aber wessen sie fähig
ist und was sie schafft , das sehen wir täglich, weil ihre
Lebensäußerungen in breitem und ruhigem Strome unauf-

68 haltsam in das Volksleben fließen. Diese Gesinnung nimmt
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es mit jeder Zeit auf , auch mit der unseren, und wird so
zum Trost der Zeit .

Es war freilich eine furchtbar zürnende Zeit , die uns an
ihr Herz gerissen hatte. Wir standen mitten im Donnergang
weltgeschichtlicherEntwicklung. Noch zittert in uns das
Gedenken an verlorene liebe Menschen, an mühsam er¬
worbenes Gut und an die schaffensfreudige Fülle eines
geruhigen Daseins . Und noch fallen die Hammerschlage der
Not schwer auf unser Volk, und immer beschämender gleiten
wir in politische Erniedrigung .

Und die schlimmste aller Gefahren wird täglich drohender:
das deutsche Volk will seine eigene Seele verlieren. Un¬
aufhaltsam geht der Strom der Verneinung durch alles
Leben und droht das Quellenland der völkischen Tugenden
zu verschlemmen und die Brunnen der Volksgesundheit und
Volkstüchtigkeit zu verschüttten und die ganze dunkle Tiefe
deutschen Wesens . Wir stehen vor den Geschehnissen der
Gegenwart wie vor einem Vorhänge , der, von unfaßbaren
Kräften stürmisch bewegt, sich doch nicht heben mag, um
den guten oder schlimmen Ausgang des Spiels zu zeigen.
Und hinter allem, was wir erleben, suchen wir vergeblich die
Antwort auf die bangen Fragen : Sind wir wirklich reif
zur Vernichtung oder ist es sturmselige Frühlingszeit ? Ist
unser Volkstum wirklich so brüchig oder werden die Unter¬
ströme des Gemütslebens sich wieder zum Lichte ringen ?
Will uns das Schicksal mit Achselzucken untergehen lassen
in der großen Springflut der Zeit oder werden die letzten
Dämme halten ? Wer will sagen, daß er die Zeitseele
ganz verstände! 69
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Wir wissen, daß die äußeren Nöte der Zeit sich im tur¬
nerischen Leben widerspiegeln. Es muß heute mit den arm¬
seligsten Sorgen kämpfen und sieht sich zur Selbstgenüg¬
samkeit in schmalen Verhältnissen gezwungen. Aber größer
als die Not war noch immer der Wille zur Selbst¬
erhaltung . Als nach dem Kriege die Gedanken und Ge¬
fühle unseres verstörten Volkes durcheinander flatterten wie
aufgescheuchte Vögel und ganze Volksschichten sich neu ein¬
stellen mußten zu den Fragen des wirtschaftlichen, sittlichen
und politischen Lebens, da zeigte es sich, daß die Kräfte,
die vor dem Kriege in der D. T. lebendig gewesen waren,
durch das Zeitgeschehen nicht versprengt waren. Die Turner
waren bei den ersten, die sich auf Trümmern wiederfanden.
Mit einer fast seltsamen Selbstverständlichkeit gingen sie in
alter Liebe an das neue Werk des Aufbaues, äußerlich am
schwersten getroffen, innerlich ganz ungeschwächt. Wenn
irgendwo eine sieghafte Hoffnungsfreude der Grundzug einer
großen Gemeinschaft war, so war es bei den deutschen
Turnern der Fall. Das ist kein Zufall. Das kommt daher,
daß auch ihre Gesinnungsgemeinde von jener starken Ver-
jüngungsfähigkeit gespeist wird, die eine Uranlage unseres
deutschen Volkes ist.

So wird die D.T. auch jeder weiteren Not gewachsen
sein, auch der geistigen Bedrängnis, die aus dem ganzen
versetzten Zeitempfinden heraufsteigt und deren Rätsel letzten
Endes doch nur mit dem Gefühl gelöst werden. Ist doch
die Gegenwart der Zeit ganz ähnlich, aus deren Bedürf¬
nissen das Turnwesen hervorgegangen ist! Und zum zweiten

70 Male wird die Stunde der Entwicklung verkünden, daß
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auch die Leibesübung ein Volk seelisch erneuern und zu einer
segnenden Guttat für Volk und Vaterland werden kann.

Vor allem aber soll sie für die Jugend ein gläubiges
und tapferes Herz haben. Die Jugend, die unsere Hoff¬
nung sein muß, ist heute dabei, sich ihren Himmel selbst zu
zertrümmern. Sie ist wie eine Glocke, die nicht weiß, ob
sie zum Frührot oder zum Abend läuten soll. Und trotz
allem— es lebt doch in ihr die Sehnsucht, aus den Ver¬
irrungen und Verzerrungen der Zeit herauszukommen und
hineinzuwachsen in die Zusammenhänge eines reinen, un¬
verdorbenen Volkstums. Sie sucht die Erneuerung, aber sie
wird den Weg zur Erneuerung nur finden, wenn sie auf die
Stimmen lauscht, die im Innersten klingen. Und sie ist
gerettet, wenn sie teilnimmt an dem, was durch das tur¬
nerische Fühlen und Wollen flutet, und sich selbst erwirbt,
was wie ein „Heller Edelstein von köstlich hoher Art" im
Schmucke des deutschen Wesens glänzt: die Seele der Deut¬
schen Turnerschaft!
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Von Formen u

D. T. ist nicht der einzige Verband, der deutsches
^ »/ Turnen pflegt. Auch der„Arbeiter-Turnerbund", der
„Deutsche Turnerbund", der „Deutsche Turnverband" in
der Tschechoslowakei und einige kleinere Verbände deutscher
Volksgenossen betreiben es. Und wo Deutsche im Aus¬
lande zu Leibesübungen sich vereinigen, da ist es die hei¬
mische Turnweise, nach der sie üben, wiez. B . im „Ameri¬
kanischen Turnerbund". Selbst Völker anderer Zunge
turnen heute nach deutschem Muster. So gibt es z. B .
starke Turnverbände in Holland, Ungarn und Italien. Die
Quellen, aus denen immer neue Triebkräfte in die Schöpfung
Jahns fließen, sind also heute zahlreicher als je. Aber die
D. T. war nicht nur die erste Hüterin, sondern ist bis heute
auch die stärkste Vereinigung für deutsches Turnen geblieben.

Wollte man in einem Worte die eigentlich turnerische Lei¬
stung der D.T. festlegen, so müßte man sagen: sie hat der
Entwicklung der Jahnschen Gedanken am meisten
gedient . Schon in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts,
also bevor die D. T. ihr festes Gefüge erhielt, ist viel
getan worden, namentlich von 1842 an, als in Preußen
nach der langen„Turnsperre" durch einen Erlaß des Königs
die Leibesübungen zu einem„notwendigen und unentbehrlichen
Bestandteil der männlichen Erziehung" erklärt wurden. Gab
es doch schon um 1850 etwa 300 Turnvereine mit etwa
100 000 Mitgliedern in Deutschland. Und auch das Schul¬
turnen, als dessen Begründer wir Adolf Spieß ansehen
müssen, hatte seinen ersten Anlauf genommen. Aber das 75
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erfolgreiche Quellensuchen, das Sichern und Ausweiten des
turnerischen Formenbesitzes begann erst dann, als die D . T.
geschaffen war. Da erst wurde dem geistigen Durchdringen
Ziel und Weg, dem praktischen Verwerten das große
Übungsfeld gewiesen. Da drängte der Bedarf des Tages
Taufende zum Sinnen und Gestalten und das Gemeinschafts¬
leben zu Mitteilung und schriftstellerischem Schaffen. Da
wagte, von den drängenden Fragen der Zeit angespornt
und von den flutenden Stimmungen des großen Bundes
ermutigt, manche junge Kraft den Flug ins Weite, um
den turnerischen Zusammenhängen nachzuspüren. Das war
die hohe Zeit des deutschen Turnlehrers, dem die Formen
und der Betrieb des Vereinsturnens geläufig waren und
der aus ihm das ins Schulturnen mitnahm, was das letzte
Geheimnis alles Erfolges ist: die Freude. Das war die
Zeit jener Männer, mit deren klingendem Namen die ganze
Frühlingszeit des deutschen Turnens lebendig wird: Jaeger
in Stuttgart , Lion in Leipzig und Maul in Karlsruhe.

Die Hauptziele , auf die sich die fachturnerische Fähig¬
keit der D . T. richtet, sind:

Die Formung des Übungsstoffes und Verfeinerung des
Vereinsbetriebes,

6 . die Regelung des Wettkampfwesens,
(Ü. die Ausbildung der Führerschaft.
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Von Formen und Formung
Die turnerische Formenwelt ist ein wundersames Ge¬

misch aus Urvätererbe, Jahnschem Vermächtnis und Ent¬
wicklungsgewinnen. Sie ist aus dem Leben gekommen und
trägt noch heute den Stempel natürlicher Ungezwungenheit.
Darum hat es auch noch kein Theoretiker fertiggebracht,
den Reichtum in ein gefügiges System zu bringen. Das
Leben spottete aller künstlichen Systembauten, auch wenn
man sie „natürlich" nannte. Und die Turner werden wohl
immer die Kernstücke ihres Formenbesitzesin den über¬
lieferten Formenkreisen suchen, den Gerät Übungen ,
volkstümlichen Übungen und Frei - und Handgerät¬
übungen , werden die Ordnungsübungen als unent¬
behrliche Hilfsübungen betrachten und im Spielen ,
Schwimmen und Fechten wertvolle Ergänzungsübungen
erblicken.

Mögen auch im einzelnen die Neigungen auf besonderen
Wegen gehen—, eins hält die Turnkunst wie einen Wunder¬
garten geretteter Kindergedanken für alle bereit: das Wan¬
dern , und ihr Gemeinschaftsleben läßt jeden, der in Sehn¬
sucht geht nach den Rätseln des rieselnden Wiesenbaches und
nach den Heimlichkeiten der wehenden Waldwipfel, hier das
große befreiende und beglückende Mancherlei der fröhlichen
Turnfahrt erleben. Und noch etwas ist Turnerart: um
alles Turnen und Wandern flattert das deutsche Lied , der
aufmarschierenden Abteilung fliegt das „Turnerlied" voraus,
bei Fest- und Feierstunden verfangen sich die warmen Stim - 77
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mungen des bruderschaftlichen Gemeingeistes am liebsten in
einem alten, herzlieben„Volksliede", und draußen klingt
vor Tau und Tag und in die Abenddämmerung hinein des
Turners„Wanderlied".

Außer allem Zweifel steht namentlich das geschichtliche
Recht der D.T. auch auf die volkstümlichen Übungen des
Laufes, Wurfes und Sprunges. Sie gehören zum Jahnschen
Erbe, genau wie das Spiel. Daß man ihnen einen anderen
Anstrich gab und ihren schönen Namen durch das häßliche
deutsch-griechische Zwitterwort„Leichtathletik" verdrängte,
kann das geschichtliche Besitzrecht keinen Augenblick zweifel¬
haft machen. Ließe sich die D. T. bewegen, auf diese ge¬
schichtliche Tatsache wenig Wert zu legen und in der Formung
ihrer volkstümlichen Übungen aus das letzte Wort zu ver¬
zichten, so hätte sie die Einheit des turnerischen Formungs¬
gedankens preisgegeben, jene Einheit, die Guts Muths und
Jahn ganz.natürlich empfunden und die folgenden Ge¬
schlechter erst dunkel vorgefühlt und dann bewußt erstrebt
haben. Es wäre dies nach 50 Jahren sieghaften Ausstiegs
der erste Beweis turnsachlichen Unvermögens ihrer Führer¬
schaft.

Es sind sreilich derD.T. auch Um- und Irrwege nicht
erspart geblieben. Ganze Geschlechter sind zeitweise den
Formen allzusehr nachgegangen und haben dabei die reine,
schöne Form am Wege stehen lassen, schufen Gespinste aus
Zutaten und beschwerten den Betrieb mit gedankenhaster
Künstelei, bis sie aus der Umklammerung des Formen¬
gedankens durch die Frage nach dem Sinn und Wert der
Übung gerettet wurden. Und die weit größere Gefahr des

78 Gegenstücks ist heute noch nicht ganz überwunden: die Ge-
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fahr der einseitigen Vergeistigung, die im „Lehren" stecken¬
zubleiben droht, während die blutwarme Gesundheit und
das blühende Leben nach der Betätigung drängt.

Aber im allgemeinen folgte das turnerische Schaffen
einem glücklichen Sterne, es war immer ein Aufstieg und
eine beständige Entwicklung und Entfaltung . Weil die
Summe der Formen gleichzeitig etwas Gewordenes und
etwas Werdendes war, so war auch der Werdegang der
einzelnen Übungen von den Anfängen bis zur Abklärung
reich an Wandlungen. Jede Zeit hat etwas von ihrer
schaffenden Eigenart in die Schale des Reichtums getan.
Jede Zeit hat auch geholfen, die überquellende Fülle zu
bändigen. Die D.T. hat ihre turnfachliche Aufgabe immer
unbewußt so aufgefaßt, daß sie wie ein rechter Gegenwarts¬
mensch nicht nur in der Zeit, sondern auch von der Zeit
leben wollte. Wer diese zeitliche Bedingtheit ihres Schaffens
bestreitet, weiß weder etwas von dem ununterbrochenen Kraft¬
strome ihres turnerischen Gestaltens noch von ihrer Bereit¬
willigkeit, das Überlebte fallen zu lassen und die Entwicklung
mit wertlos gewordenem Besitz zu bezahlen.

Entwicklung und Entfaltung war auch die innere Aus¬
weitung des Vereinsturnens. Aus dem Jahnschen Jugend¬
turnen entwickelte sich das Männerturnen und das Alters¬
turnen. Was dabei an Erkenntnissen von der Zweckdienlich¬
keit der Übungsformen, der Einstimmung des Betriebes auf
die Lebensalter und der Eignung der Turner für bestimmte
Leistungen gewonnen wurde, ist fast alles aus den Er¬
fahrungen des turnerischen Lebens gestiegen. Die Wissen¬
schaft war sehr zurückhaltend, wenn auch einzelne Ärzte und 79
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Gelehrte zu den hervorragenden Förderern des Männer¬
turnens gehören.

Zwischen 14 und 18 Jahren liegt das Land der turne¬
rischen Maienblüte . Der Vorturner und Turnwart , der
für das ewig neue Wunder des Wachsens Augen hat, kann
hier immer viel junges Können und Werden sich entfalten
sehen. Das Mädchen schließt die Entwicklung ab, empfindet
verwundert die Rätsel ihres Leibes und läßt , wie aus
seidenen Vorhängen lugend, lachend den Knaben an sich
vorüberstürmen. Der aber findet dann im 18 . Jahre auch
die Reife , die dem Mädchen im 15 . Jahre beschieden ist, und
während hinter ihm die Türen zu dem Lande der glückseligen
Torheiten und des drangvollen Entwicklungsverlangens zu¬
fallen, wird er — wenn er ein rechter Turner war —
frohlockend gewahr, daß bei ihm in Blut und Nerv und
Muskel Eisen gewachsen ist. Man muß es der D . T . zu¬
gestehen, daß sie ein Jugend turnen entwickelt hat, das
ein Meisterstück völkischer Körpererziehung ist. Dieses Ju¬
gendturnen hat gelernt, den Entwicklungstatsachen, nament¬
lich dem Wachstum von Herz und Lunge, nachzugehen und,
aus dem Glück und Geschick der Erfahrung heraus , die viel¬
gestaltigen Übungsbedürfnisse der Lebensalter aufzuspüren.
Und heute ist es eine Freude, zu sehen wie es die drängende
Ungeduld und Unternehmungsfreude der männlichen Jugend
stillt , wie es Mut und Schlagfertigkeit entfesselt, wie es
die Gewandtheit und Schnelligkeit fördert, nur hier und da
mit kluger Zurückhaltung den jungen Willen vor eigentliche
Dauer - und Kraftleistungen stellt, vor allem aber die
knospenden Leiber reckt und streckt und der steten Gefährdung

80 in Beruf und Schule eine feingedachte und wirkungsvolle
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Haltungsverbesserung entgegensetzt. So kommt es, -aß sich
schon im Jugendturnen die einzelnen Glockenschläge des Kin¬
derturnens zu reinen Zusammenklängen sammeln.

Eine ganz ursprüngliche, aus der eigenen Kraft der D . T .
geborene Schöpfung ist auch das deutsche Frauenturnen .
Was von Frauen geturnt worden ist, ehe die Männer¬
turnvereine sich ihrer annahmen, das war in Vorsicht und
Rücksicht eingewickelt und in Sitte und Vorurteil einge¬
klemmt, das mied schüchtern die Öffentlichkeit und war auch
turnerisch nicht viel wert, ohne körperbildende Wirkung und
oft Reigengetändel schlimmster Art . Da führten die Tur¬
nerinnenabteilungen unserer Vereine die zweckmäßige Turn -
kleidung ein. Nun waren auch den Frauen das Gerät¬
turnen, der Wurf , Lauf und Sprung un- das große
Kampffpiel erschlossen. Und dann flössen von allen Seiten
wertvolle Anregungen in die neue Vereinsarbeit : von den
feinsinnigen Meistern des Mädchenturnens (Maul , Erbes ,
Schützer, Bier , Heeger) die anmutige und turnerische Fassung
der Schritt -, Hüpf - und Tanzweisen, von anderer Seite
die Befürwortung schwedischer Formen, die Betonung der
für das weibliche Geschlecht überaus wertvollen Rumpf¬
und Rückenübungen (Schröder -Bonn ), von einer dritten die
Forderung , das Schönheitlich-erzieherische hinter das Gesund¬
heitliche der Herz- und Lungenübung zurückzustellen, und
schließlich von dem ungeduldigen Drängen der Turnerinnen
selbst getragen, die Neigung, Grenzen zwischen dem Turnen
des männlichen und weiblichen Geschlechts überhaupt nicht
mehr anzuerkennen. Auch die Wissenschaft (F . A. Schmidt )
tat hier rechtzeitig das ihre und wies die Männer der
Arbeit nachdrücklich auf die Notwendigkeit hin, der Physio- 81
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logischen Eigenart des weiblichen Körpers Rechnung zu
tragen. So war es allüberall ein emsiges Suchen nach
der rechten Form. Wir sind vielleicht noch weit entfernt
von ihr, aber wir wissen, daß wir sie finden werden. Das
verbürgen uns die Einzelerfolge, hier die lebendige Schön¬
heit und Anmut, die das rhythmische Turnen in die Haltung
und Bewegung gießt, da die rein ausgemeißelte Form der
Haltungsschulung und an anderer Stelle wieder die er¬
staunlich hohen Leistungen der Frauen in den volkstümlichen
Übungen und im Gerätturnen. Das verbürgt uns auch das
rege Leben der Frauenabteilungen selbst und der Führerschaft,
deren Einrichtungen zur Aus- und Fortbildung kaum mehr
hinter denen des Männerturnens zurückstehen.

Auch das Kinder turnen steht heute wieder im Mittel¬
punkt der turnerischen Sorge der D.T. Das Turnen der
Knaben und Mädchen ist nichts Neues, es ist eigentlich so
alt wie das Turnen selbst. Aber im heutigen Kinderturnen
liegt eine neue Note: es will das Schulturnen ergänzen,
sowohl nach der gesundheitlichen wie nach der erzieherischen
Seite hin. Die wirtschaftliche Not unseres Volkes rückt
die Erfüllung der alten Forderung, der körperlichen Er¬
ziehung des Schulkindes besser zu genügen, immer weiter
hinaus, ja es hat sogar den Anschein, als wenn die Unzu¬
länglichkeit des Volksschulturnens immer bedrohlicher würde.
Da wird es für Schule und Volk zum Segen, wenn die
Verbände, die Leibesübungen treiben, dem drängenden Ver¬
langen der Kinder entgegenkommen und es vor rechte Auf¬
gaben stellen. Die Vereine derD.T. betreiben das Kinder¬
turnen nach Jahn und Spieß zugleich und machen sich die

82 Vorzüge sowohl des Gemein-, wie des Riegenturnens zunutze.
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In dieser lockeren Fügung liegt für die Kinder das An¬
regende und der Schlüssel zu dem Geheimnis der über¬
raschenden turnerischen Fortschritte. Das Kinderturnen im
neuzeitlichen Sinne ist erst in der Entwicklung begriffen,
aber schon kommen ihm die Kreise und Gaue mit
ihren Einrichtungen und Ausbildungsmaßnahmenebenso
verständnisvoll entgegen, wie allen anderen Zweigen des
Vereinsbetriebes. Was sie für das Kinderturnen tun, tun
sie ja für sich. Denn in der Kinderabteilung werden die
ersten turnerischen Träume und die ersten turnerischen Ent¬
schlüsse lebendig, und manchem der Knaben und Mädchen
geht hier schon ein Ahnen davon auf, daß es eine glückvolle
Sache sein muß, in die Gesinnungsgemeinschaft der „Deut¬
schen Turnerschaft" hineinzuwachsen.

Es hat Zeiten gegeben, in denen eine turnerische Streit¬
frage die andere jagte. Ein Wust von Meinungen und Vor¬
schlägen und ein gewaltiger Umsatz von Geist, Wort und
Druckerschwärze erweckten fast den Anschein, als wäre am
deutschen Turnen so ziemlich alles verbesserungsbedürftig.
Die D. T. ist durch die Auseinandersetzungen mit Berufenen
und Unberufenen, mit Wohlmeinenden und Nörglern nicht
nur zu der Gewohnheit einer beständig prüfenden Selbst¬
beobachtung genötigt worden, sondern hat durch sie auch eine
wirkliche Bereicherung der Formen und eine Klärung der
Grundsätze für den Turnbetrieb erfahren.

Solche neuzeitliche Gewinne hat zunächst die Berührung
mit der schwedischen Gymnastik gebracht, die eine dem
deutschen Turnen gleichwertige und ebenfalls eigenartig¬
völkisch bestimmte Leibeskunst ist. Ihr verdankt die D. T. 83

6'



Von Formen und Formung

wertvolle Einzelformen, namentlich Haltirngö- und Atem¬
übungen, und wertvolle Hinweise auf die Stoffbeschränkung,
vor allem aber die Schärfung des Gefühls für die Rein¬
heit und Feinheit der Form.

Weiter hat uns das ganz anders geartete Spiel- und
Sportleben der Engländer und Amerikaner und der daraus
entstandene deutsche Sport genützt. Hier waren es vor
allem die volkstümlichen Übungen, die den Gewinn hatten.
Es wurden nicht nur die ÜbungsarLen ergänzt, sondern es
wurde auch der Sinn für die zweckmäßige und erfolg¬
versprechende Ausführungsweise(Technik) geschärft. Und
schließlich müssen unter die vorwärtsweisenden Kräfte auch
jene Anregungen gerechnet werden, die aus den lebendigen
Erinnerungen an die griechische Gymnastik kommen.
In den Formen und in der Betriebsweise ist sicher die
hellenische Leibeskunst von der neuzeitlichen übertroffen, aber
nicht in der Grundstimmung, die die„Gymnastik" zu einem
Teil der Gesamterziehung machte.

Daß auch für uns noch ein eigener Zauber in der grie¬
chischen Leibeskunst liegt, ist hauptsächlich darauf zurück¬
zuführen, daß wir gewöhnt sind, mit ihr den Gedanken einer
beglückenden Einheit leiblicher und seelischer Erziehung und
einer hochgesteigerten Vergeistigung der Leibesübung zu ver¬
binden. Die Quellen der Schönheit, die das hellenische
Leben nährten, fließen ja im deutschen Volke trostlos dürftig.
Um so verdienstlicher ist es, daß dieD. T. allezeit bemüht
war, jenen erzieherischen Gedanken nachzugehen, die durch
Schönheit, Reinheit und Wahrheit der Bewegungsform im
Leibe auch die Seele bilden wollen. So ist sie zu ihren

84 „Ausdrucksformen" im Männer- und Frauenturnen ge-
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kommen und so auch zu der zunehmenden Erkenntnis , daß
die Schönheit auf allen Wegen, am liebsten aber mit der
Wahrheit und Einfachheit geht.

Die zahlreichen Nötigungen von außen und innen konnten
in der D . T . immer auf den guten Willen zum Fort¬
schritt rechnen. Es ist ganz natürlich, daß die turnerische
Formungsarbeit immer stetiger und selbstsicherer wurde, je
mehr sich die Anschauungen vom Wesen und Wert unserer
Übungen gereinigt haben. Die Willkür , die überstürzte
Neuerungen fordert , hat heute wenig Aussicht auf Erfolg ,
wo alles Ändern auf besonnene Mäßigung zugeschnitten sein
muß. Und trotzdem sind auch heute noch die turnerischen
Formen mitten im Fließen und die D . T . mitten im Vor¬
wärtsschreiten. Nichts ist falscher als die Meinung , die
D . T . wäre in Regeln eingerostet, in Meinungen erstarrt
und auf überlieferte Wertmaßstäbe eingeschworen! Sie geht
heute noch ebenso freudig auf neue Gedanken ein wie ehe¬
dem, ist bereit, ihre Formen zu prüfen und zu sichten und
das geistige Feld zu erweitern, in dem die noch ungenützten
Fähigkeiten liegen. Aber sie will bei allem Fortschritt das
Für und Wider fest in der Hand behalten und immer Herr
der Stunde bleiben. So nähert sie sich am sichersten der
bereits vorgefühlten Vollendung in kommenden Tagen.

*

Bei aller Formungsarbeit der D . T. sind von jeher zwei
Hauptgrundsätze maßgebend gewesen: die Vielgestaltigkeit des
Stoffes und die Freiheit in der Verwendung .

Der Reichtum ihrer Formenwelt ist eigentlich uner¬
schöpflich. Die turnerischen Rüstkammern liegen so voll,
daß es schwer ist, die Schätze zu sichten. Aber es sind 85
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nicht tote Schätze. Ob dich das formenreiche und farben¬
frohe Spiel des Gerätturnens in seinen Zauber nimmt, ob
dich die volkstümliche Leibeskunst fesselt, ob die gedanken¬
volle Formensprache der Freiübungen zu dir redet, immer
ist es die Sache selbst, die dich faßt. Immer darfst du dich
des Wohlbehagens erfreuen, das der Reichtum über Leib und
Seele schüttet, die Buntheit und Vielgestalt. Es ist schon
manchem angst geworden vor dieser Fülle der Mittel. Und
doch ist es die richtige Wirtschaftlichkeit: erst reich werden
und dann mit dem Reichtum dienen. „Wer vieles bringt,
wird manchem etwas bringen", das Wort kann kaum für
einen anderen Lebenskreis so bezeichnend sein wie für die
Turnvereine, in denen ein nach Alter und Geschlecht, Neigung
und Fähigkeit ganz verschieden bestimmtes Bewegungsver¬
langen erfüllt sein will. Es ist ja auch nicht nur die Zahl
der Übungen, die den turnerischen Reichtum ausmacht, es
ist auch die innere Keimkraft, die Erneuerungs- und Er¬
gänzungsfähigkeit der Formen, die in immer neuen Ab¬
tönungen den Übenden gewinnt. Eindeutig im ganzen, viel¬
seitig im einzelnen, es kann kein sinnvolleres Richtzeichen für
die turnerische Formbewältigung geben.

Der andere Grundgedanke, nach dem dieD.T. die Formen
meistert— die Freiheit in der Einzelgestaltung— ergibt
sich aus dem turnerischen Wesen selbst. Die D. T. will ihr
eigener Lehrer und ihr eigener Schüler sein. Das ist ihr
altes Entwicklungsgesetz. Es ist schon eine turnerische Tat,
daß sie ein solches Recht aufkommen und forterben ließ.
Denn die Freiheit, die sie dem einzelnen gibt, ist nicht Form¬
losigkeit und Willkür, sondern die Verpflichtung zur Teil-

86 nähme am Gesamtfortschritt. Die turnerische Führerschaft
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ist das Schema nicht gewöhnt. Sie sieht die großen Ziele
und sucht sich selbst die Wege. So schiebt sich in beständiger
Wechselwirkung der Erlebnisse und Erfahrungen, der Über¬
lieserungen und methodischen Lehre die Übungsweise vor¬
wärts. Und dabei kommt auch das zu seinem Rechte, wovon
das Leben im kleinen Kreise am wirksamsten befruchtet wird:
die Auswirkung der Persönlichkeit. Es hat in der D. T.
noch keinen gegeben, der Theorie und Methode gering ge¬
achtet hätte, aber man ließ das Regelwerk nicht erstarren,
weil zuletzt doch immer wieder die sieghaste Persönlichkeit
mehr leistet als alle abgeklärte Lehrkunst, der die mitreißende
Begeisterung sehlt. Das ist das Recht des deutschen Turn-
warts und Vorturners, daß er in die Betriebsweise, wie
sie Erfahrung und Brauch herausgebildet haben, das Eigene
legt, und „in eigener Fülle schwellend, und aus Herzens-
tiese quellend, spottet er der Regeln Zwang".

So geht es auch heute turnerisch vorwärts, den letzten
Zielen zu. Wir stehen mitten im Fortschritt. Auf allen
Wegen gehen die Wahrheitssucher. Wer das deutsche Turnen
sür innerlich abgeschlossen und erstarrt hält, kennt es nicht,
und wer da glaubt, daß dieD. T. sich turnerisch in einer
eigenen Art einspinnen möchte, ahnt die unzähligen Kräste
nicht, die beständig am Werke sind. Wir wissen, daß wir
technisch nicht fertig sind und daß wir wahrscheinlich viel
weiter wären, wenn unsere äußeren Mittel stärker wären
als die Schwierigkeiten und Widerstände, mit denen wir
beständig im Kampfe lagen. Wir wissen aber auch, daß
wir niemals fertig sein dürfen. Warum? Weil wir dem 87
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Leben dienen wollen und weil die Natur unsere Lehr¬
meisterin ist.

Wir wollen dem Leben dienen ! Jahn sagt in seiner
„Turnkunst" von den„Turnübungen": „Alles Turnen hat
sein Gesetz und seine Regel, sein Maß und sein Ziel. Die
höchste Eigentümlichkeit beim einzelnen und die höchste Volks¬
tümlichkeit bei allen. Lehre und Leben bilden hier keinen
Gegensatz. Beide sind einträchtig und eins. Auf ein und
demselben Turnplatz erhält jeder Turner sein eigen Gepräge
nach seinem eigenen Schrot und Korn. Die Turnkunst als
Pflegerin der Selbsttätigkeit führt auf geradem Wege zur
Selbständigkeit." Was soll das anders heißen, als daß
man aus der Brauchkunst Jahns nicht einen klugen Ge¬
danken machen soll. Das Turnen will keine schwerflüssige
Wissenschaft und keine feingliedrige Kunst, kein Lehrgebäude
und kein Gedankengerüst sein. Es will breitbeinig im Leben
stehen und hat schon manchmal mit lustigem Augenzwinkern
die berechnende Theorie sich totlaufen lassen. Es will Lehre
und Leben zugleich sein. Wer bei der Formung des Stoffes
das Leben erfaßt, der ist der Meister. Und diese Meister¬
schaft sieht um so leichter aus, je größer sie ist. Sie ist
aber, weil das vielgestaltige Leben seine Aufgaben immer
neu stellt, schwierig. Und keiner lernt aus. Wenn dem
Führer aus den Erfahrungen eines langen Lebens die me¬
thodische Meisterschaft gewachsen ist und ihm die Zusammen¬
hänge aller turnerischen Dinge aufgegangen sind, dann läßt
ihn zuletzt das körperliche Können im Stich.

Und die Natur soll Lehrmeister in sein ! Die Natur
folgt nach urewigen Gesetzen ihren unwandelbaren Zielen

88 und weicht nicht aus den Schranken, die sie unverrückbar
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sich selbst zieht. Des Menschen Geist aber ist ohne
Schranken. Die Natur ist das Maß, der Geist aber, dem
die Natur nicht Ausgang und Ende bedeutet, bringt das
Unmaß. Wenn es das letzte Ziel alles turnerischen Sinnens
und Gestaltens sein soll, die reinste Form um des höchsten
Gehalts willen zu suchen, so darf die Natur des Menschen
nie gekränkt oder verletzt werden. Denn nur das, was na¬
türlich ist, ist wahr! Darum liegen Übermaß und Künstelei
abseits vom geraden Wege zur technischen Vollendung der
Turnkunst. Und weil die höchste Schönheit nur bei der
inneren, natürlichen Wahrheit wohnt, so führen Übermaß
und Künstelei auch niemals zur Vollendung des Schönen.

Fassen wir zusammen! Es ist wirklich ein wundersames
Gemisch von Erfahrung und Forschung, was in dem tur¬
nerischen Besitz der D . T. eingeschlossen ist. Es ist wie
ein weites, wogendes Halmenfeld. Reich und reif rufen die
Ähren zum Ernten der Brotfrucht; aber es warten auch
blaue Kornblumen und rot leuchtender Mohn auf die Ju¬
gend, damit sie sich schmücke und freue, wie die Feldblume
selbst sich schmückt, ohne erst zu fragen, für wen und warum.
Über all der Fülle liegt eine Ahnung wie Sichelklang
und Schnittersang und sommerreife Erfüllung.
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6 . Vom Wettkampfe
Wie sich die D . T. zum Wettkampfe stellt, ist aus ihren

Gepflogenheiten und „Wettkampfbestimmungen" ersichtlich.
Wir brauchen heute darüber nicht mehr viel Worte zu ver¬
lieren, daß für die Erhaltung und den Fortschritt des tur¬
nerischen Lebens die Triebkraft des Wettkampfes ebenso
wichtig ist wie die Fruchtbarkeit des Alltagsbetriebes. Es
hat Sinn , tiefen Sinn , wenn man die Fähigkeit, die aus
der Teilnahme an den Vereinsübungen herauswächst und sich
außerdem in planmäßiger Vorbereitung besonders schult,
zuletzt in den Wettkampf führt. Die Jugend verlangt,
wenn sie gesund ist, daß sie die in der Übung gesteigerte
Kraft an den Leistungen anderer messen kann. Das ist
ein Grundzug menschlichen Wesens. Wie dieser in der hohen
Zeit der hellenischen Leibeskunst zu einer völkischen Offen¬
barung führte, die, durch Sage und Geschichte verklärt,
auch uns noch stille Sehnsucht und höchstes Hoffen ist, so
wird er immer, wo man Leibesübungen planmäßig betreibt,
die vorwärtsweisende Gewalt des Wettkampfgedankensin
Rechnung setzen. Ihn unterdrücken, hieße sich einem natür¬
lichen Bedürfnis der Jugend entgegenstemmen wollen. Ihn
gar aus dem Spielwesen nehmen, hieße die auf Sieg und
Niederlage gerichteten Spielgedanken verwässern und eine
übermenschliche Einsicht von jungen Menschen fordern wollen.

Im Wettkampf lernt der Turner sich selbst kennen, und
zwar nicht nur die Fertigkeit, sondern auch all das, was an
seelischer Kraft mit im Kampf gebraucht wird; im Wett- 91
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kampf sammelt er Erfahrungen und gewinnt Anregungen;
im Wettkampf reißt er andere mit hinein in das gesunde
Kampfverlangen .

Auch für das Vereinsleben ist der Wettkampf nötig.
Er bedeutet Ernte und Erntefest , Ernte , weil er den tur¬
nerischen Stand des Vereins bekundet, Erntefest , weil er
die turnerische Gesinnungsgemeinde und Fernstehende um
den Nachweis der Leistung sammelt und Mitarbeiter erhält
oder gewinnt. Es spricht nichts dagegen, auch die Aller¬
kleinsten schon vor den Wettkampf zu stellen. Er ist oft
genug wie ein warmer befruchtender Regen, der auf dürftiges
Ackerland fällt . Wachstum für den einen, Erfüllung für den
ändern, für die Turngemeinschaft aber eine gesunde und na¬
türliche Lebensäußerung, das ist der tiefe Sinn des rechten
turnerischen Wettkampfes .

Freilich liegen im Wettkampf Sinn und Unsinn ver¬
fänglich nahe beieinander. Was macht die „ Jugend " aus ?
„ Der Drang nach Wahrheit und die Lust am Trug " , sagt
der Weise von Weimar ! Die „Macht der Liebe" aber ist
nicht immer wählerisch.

Wenn sie sich darin auslebt , srohgemut ihr körperliches
Können im Wettkampf einzusetzen, so ist das auch in der
Übertreibung noch lange keine beklagenswerte Erscheinung
und nicht zu vergleichen mit den üblen Entartungen des
Gegenwartslebens , aber es soll auch hier das Fehlerbild
neben dem Musterbild stehen, damit schon falsche Ansätze
verhütet werden können.

Der Sinn des Wettkampfes wird zum Unsinn, wenn der
Turner über die Vorbereitung zum Wettkampf die Zu-

92 sammenhänge des turnerischen Lebens vergißt. Das Turnen
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soll gesund, stark, schön und glücklich machen. Es soll die
Kraft und den Willen sammeln und zu einem befreienden
Zusammenklang von Leib und Seele führen. Es soll eine
Statte sein, an der sich Selbstbesinnung und Selbstzucht
wohl fühlen. Aber das alles kann die einseitige Vor¬
bereitung auf einen Kampf nicht, wenn sie lange dauert
oder sich oft wiederholt. Sie muß gedankenarm und ober¬
flächlich und darum unfruchtbar sein, auch wenn sie die
höchsten Siegeszeichen erntet.

Der Sinn wird zum Unsinn, wenn der Turner über den
Wettkämpfen noch mehr, nämlich sich selbst, vergißt. Wie
kann ein junger, noch werdender Mensch, der Sonntag um
Sonntag zu Wettkampf und Wettspiel jagt. Zeit finden zur
inneren Sammlung? Die Leibesübung— so ist ihr tiefster
Sinn — soll eine Dienerin des Lebens, aber nie und nimmer
das Leben selbst sein, sie soll den Pflichten des Alltags
und den naturgewachsenen Verhältnissen in Haus und Fa¬
milie, Beruf und Gesellschaft nicht entfremden, auch nicht
dem gesunden Drang nach geistiger Bereicherung, sie soll
kein Aufputz und Firlefanz, sondern ein Stück Daseins¬
bereicherung sein, eine starke blinkende Welle, die die Fülle
des Lebens nährend umspült. Aber das ist sie nicht und kann
sie nicht sein, wenn das Übermaß der Wettkämpfe kein
Atemholen erlaubt. Dann erstickt das Geistige und Sitt¬
liche, dann ist das Wettkampfleben nicht Aufstieg, sondern
Niedergang, und was seelisch mitgeht, ist nicht Vertiefung,
sondern Verflachung, ist Zersplitterung und Abnützung. Mit
den hohen erzieherischen Gedanken des Wettkampflebens zer-
flattert dabei nicht nur die rotwangige Gesundheit, sondern
auch die Unbefangenheit des Gemüts. 93
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Wettkämpfe sollenHöhepunktedesturnerischen
Lebens sein . Die „Auszeichnungen" sollen aus den Zu¬
sammenhängen einer sinnvollen Leibesschulung herauswachsen
wie die Frucht aus der Knospe und Blüte und aus dem
ganzen natürlichen Krastftrom der Säfte . Sie in den
Mittelpunkt des Strebens und Lebens stellen, das heißt
Treibhausblüten züchten, die nie eine gute Frucht bringen
können. „Kranzjägertum" und „Rekordsucht" sind Ver¬
zerrungen guter Absichten und guter Einrichtungen. Sie
schaden den jungen Leibern und den jungen Seelen . Sie
schaden auch dem Ansehen der Vereine in den Kreisen ein¬
sichtsvoller Menschen.

„Ein Kranz ist gar viel leichter binden,
Als ihm ein würdig Haupt zu finden."

Auch das „Kranzwinden" ist ein schweres Geschäft, wenn
dabei alle Gesetze und Abhängigkeiten des Wettkampflebens
mitreden. Und doch ist das gute Wort Goethes richtig.
Den Kranz zu erwerben ist schwerer als ihn zu flechten.
Darum jubeln wir ja auch unfern Siegern zu. Aber noch
viel schwerer ist es, ihn in Ehren zu tragen. Nach turne¬
rischen Kronen greift man mit Fug und Recht nur, wenn
man selbst von turnerischer Gesinnung ist und für den ge¬
reinigten Gedanken- und Gefühlsgehalt der turnerischen Auf¬
fassung des Wettkampfes eine verschwiegene Kammer in der
eigenen Seele hat. Und wer je eine turnerische Krone ge¬
tragen hat, der soll sich mit Leib und Leben dem gemein¬
samen Wesen und Wert, das in der D . T. Gestalt ge¬
wonnen hat, verschrieben fühlen.

Noch sind wir von der Entartung verschont geblieben.
94 Denn was soll es anders sein als Entartung, wenn ein
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marktschreierischesAufblähen in Presse und Reklame zum
Handwerk gerechnet werden müssen, wenn das nichtige Drum
und Dran zur Hauptsache wird! Und warum soll dieses
Treiben besser sein als die gedankenlose Schaulust der Menge
außerhalb der Planke, die auch nur den äußerlichen Erfolg
sucht, und besser sein als jener seelische Tiefstand der Masse,
der sich einstmals in dem Rufe nach„Brot und Spielen"
Genüge tat? Die D. T. ist immer entschlossen gewesen,
dem Unwesen der Wettkämpfe zu steuern. Das beweisen die
Sicherungsbestimmungen, daß Wettkämpfe, die über den
Kreis der Veranstalter hinausgehen, vom nächsthöheren Ver¬
bände genehmigt werden müssen, daß die Kreise gehalten
sind, die Zahl solcher Wettkämpfe jährlich zu bestimmen,
daß die Berufswettkämpfervon Veranstaltungen der D. T.
überhaupt ausgeschlossen und daß Wertpreise verboten sind.

Im übrigen aber sind die Wettkampfbestimmungen
derD . T. viel mehr als nur Schutzbestimmungen, sie sind der
lebendige Niederschlag des flutenden Gegenwartslebens. In
fünf großen Abschnitten legen sie alles das fest, was Gesetz
ist, wenn Turnen, Ringen, Spielen, Fechten und Schwimmen
im Wettkampfe stehen. Aber diese Gesetzgebung geht mit
dem Tage und wird damit zum Ausdruck der Leistung ihrer
Zeit, jederzeit bereit, dem Fortschritt Rechnung zu tragen.

Zu dem, was als für immer festumrissen gelten kann, ge¬
hören die Haupt formen des Wetturnens. Es stehen neben¬
einander1. die Übungen, bei denen man mit Metermaß und
Uhr die Leistung„messen" kann (volkstümliche Einzel- und
Mehrkämpfe), 2. die Übungen, deren Leistung man mit
Kenntnis, Erfahrung und Geschmack„werten" muß
(Meisterschaftskämpfe in Gerät-, Frei- und Handgerät- 95
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Übungen) und 3. Verbindungen der beiden genannten
Übungen als „gemischte" Wettkämpfe. Das einzelne aber
wird durch Erfahrung, Forschung und Zeitverlangen be¬
ständig gewandelt, z. B . die Zusammensetzung der Mehr¬
kämpfe, die Umrechnung der volkstümlichenLeistungen in
Punkte, die Berechnung der Sieger . Die „Punktwertung"
allein schließt manche noch ungelöste Frage in sich: die Fest¬
legung des einwandfreien Wertungsraumes selbst, die An¬
rechnung von Alter, Körpergröße und Gewicht, die bessere
Bewertung der Zunahme hoher Leistung usw. Diese Fragen
so zu beantworten, daß das an sich künstliche Gebäude der
Wettkampfbestimmungen nicht winkelig und unwohnlich wird,
ist eine der schwierigsten Zukunftsaufgaben des Turnaus-
schusses der D . T.
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L . Vom tumerischen Führertum
Wer hätte es je ausgesungen, das Lied vom Führen und

Leiten durch Helfen und Dienen, das Lied der Treue und
Selbstlosigkeit, das Lied — vom deutschen Turnwart und
Vorturner!

Jahn selbst, der Amt und Namen erfand, hat dem
Turnerführer als köstliches Patengeschenk einen wundersamen
Geleitsbrief geschrieben:

„Ein Turnwart und Vorturner übernimmt eine hohe
Verpflichtung, und mag sich zuvor wohl prüfen, ob er dem
wichtigen Amte gewachsen ist. Er soll die jugendliche Ein¬
falt hegen und pflegen, daß sie nicht durch frühreife Un-
zeitigkeit gebrochen werde. Offenbarer als jedem ändern
entfaltet sich ihm das jugendliche Herz. Der Jugend Ge¬
danken und Gefühle, ihre Wünsche und Neigungen, ihre
Gemütsbewegungenund Leidenschaften, die Morgenträume
des jungen Lebens bleiben ihm keine Geheimnisse. Er steht
der Jugend am nächsten und ist ihr darum zum Bewahrer
und Berater verpflichtet, zum Hort und Halt und zum An¬
walt ihres künftigen Lebens. Werdende Männer sind seiner
Obhut anvertraut. Wer nicht von Kindlichkeit und Volks¬
tümlichkeit innigst durchdrungen ist, bleibe fern von der
Turnwartschaft. Es ist ein heiliges Werk und Wesen."

Diese goldenen Worte zeigen, daß Jahns Auffassung vom
turnerischen Führeramte auf einer Höhe stand, die nur aus
der Reife seiner eigenen sittlichen Lebensanschauung und
aus dem heißen Verlangen einer Zeit, die auf innere Er- 97
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rreuerung wartete, verstanden werden kann. Und was er
weiter schreibt, ist ein rechter Trost für die Männer der
stillen Arbeit: „Einzig nur im Selbstbewußtsein der Pflicht¬
erfüllung liegt der Lohn. Später beschleicht einen das Alter
unter dem Tummeln der Jugend. Auch in den bösesten Zeit¬
läuften bewahren sich Glaube, Liebe und Hoffnung, wenn
man schaut, wie sich im Nachwuchs des Volkes das Vater¬
land verjüngt."

Auch als sich dann die Führerschaft unter dem Takte
der turnerischen Vereinsarbeit formte, blieb sie auf den Ton
des Meisters gestimmt. Im Handwerk der Kunst mußte
sie freilich weiterschreiten. Und die D. T. hat sich ehrlich
bemüht, die Fähigkeiten ihrer Führerschaft durch Bildungs¬
einrichtungen zu steigern. So ist in den Jahrzehnten des
Aufstiegs das Bild des deutschen„Vorturners" geprägt
worden, fast zeitlos richtig. Es steht in der Gegenwart,
als wäre es aus ihren eigenen Bedürfnissen aufgestiegen.

Die Fähigkeiten zum turnerischen Führer als Turnwart
und Vorturner ist in drei Dingen gegeben: in seelischer
Eignung, körperlicher Fertigkeit und geistiger Beweglichkeit.
Die seelische Eignung muß sich in bestimmten Charakter¬
eigenschaften beweisen, die im Zusammenleben von besonderer
Bedeutung sind, Ln Besonnenheit, Festigkeit, Zuverlässigkeit,
Fleiß und Treue. Ein gewisses Maß von Turnfertigkeit
ist unerläßlich, damit die eigenen Leistungen mustergültig
sind, anregen und begeistern. Die geistige Durchdringung
der Zwecke und Mittel aber führt zur eigentlichen Vor-
turnertüchtigkeit, die in der Formenkenntnis, der Beherr-
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Regeln und Gepflogenheiten des Übungsbetriebes besteht.
Hierzu gehört auch die Fähigkeit, die Übungsziele, den
Übungswert der Formen und das Übungsbedürfnis der für
den Vereinsbetrieb wichtigen Lebensalter zu erkennen und zu
beachten. Zu diesen Forderungen, die an sich schon ein hohes
Maß leiblicher, geistiger und sittlicher Tüchtigkeit voraus¬
setzen, kommt die Pflicht, das turnerische Gegenwartsleben
aufmerksam zu verfolgen, auf die Aufgabe der kommenden
Zeit gerüstet zu sein und allen neuen Mitteln , Gesichts¬
punkten und Wertmaßstäbenmit Verständnis zu begegnen.

Ein Verband, der dem geistigen Strömen in seinen Vor -
turnerschaftenkeine Bedeutung beimißt, geht rettungslos
dem turnerischen Verfall entgegen. Darum muß die D . T.
an eine fruchtbare und erfolgreiche Ausbildungsweise ihres
Führerersatzes auch weiterhin die besten Gedanken und den
ernstesten Willen setzen.

VondenBildungsgelegenheiten , andenen derNach-
wuchs heranreift, ist am wichtigsten der gute Vereins -
be trieb selbst. Früher, als an besondere Maßnahmen zur
Vorturnerausbildung überhaupt nicht gedacht wurde, ist der
Vorturner nur am Beispiel gewachsen, und auch in Zu¬
kunft wird die Lehre nur ein Ergänzen, Abrunden und letztes
Schleifen sein. Darum ist die Klärung des Turnbetriebes
in den Vereinen eine so bedeutungsvolle Aufgabe der D . T.,
daß sie nur neben die bereits erläuterte Formungsarbeit
gestellt werden kann. Die Übungsweise in den Vereinen der
D . T. ist nicht einheitlich, sie ist aus der Stammesart und
landschaftlichen Eigentümlichkeit herausgewachsen. Es gibt
mancherlei Turnweisen in den deutschen Landen, und daß
die D . T. diese innere Mannigfaltigkeit verträgt, sie schont 99
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und hütet, ist eine ihrer Ehrenpflichten. Aus diesem glück¬
lichen Zustande rinnen ungezählte Anregungen zu gegen¬
seitiger Prüfung und Verallgemeinerung des Guten . In
verschiedenem Nährboden wurzelnd, wachsen darum auch die
Führer auf verschiedene Weise in das Vorturnertum hinein.
Es wäre sicher ein Mißgriff und eine Verkennung ihrer Be¬
stimmung, wollte die D . T. dieses triebkräftige Sonderleben
in den Gauen und Kreisen unterbinden oder es in Regeln
einschnüren.

Neben dem Vereinsbetrieb steht als wirksames Bildungs¬
mittel das turnerische Schrifttum . Von den zahlreich vor¬
handenen Turnbüchern ist der größte Teil entweder ganz
oder zum Teil für die Aus- oder Fortbildung der Vorturner
bestimmt und auch die amtliche Zeitung und die Verbands¬
blätter haben sich allezeit auch rein turnerischer Dinge an¬
genommen. Aber die wichtigste Bildungsgelegenheit für das
nachwachsende Führergeschlechthat die D . D . immer in der
Vorturnerstunde gesehen. Nach der Bedeutung steht
obenan die „ Vereinsvorturnerstunde " . Sie ist die regel¬
mäßig wiederkehrende Musterung der Führergemeinschaft,
der Vorturnerschaft . Ein Verein , der keine Vorturner¬
stunden hält , ist wie eine Lampe ohne Ol . In welchem
Maße die Vereinsvorturnerstunde den einzelnen fördert und
den Vereinsbetrieb trägt , das hängt freilich sehr von der
Fähigkeit des Turnwarts ab, andere anzuregen, zu bereichern
und zu begeistern. Im ganzen ist die Vereinsvorturnerstunde
die fruchtbarste Ausbildungsweise. Aber auch die „ Bezirks¬
und Gauvorturnerstunden " sind nötig. Sie dienen zur Er¬
läuterung und Vermittelung von Übungsstoffen und sind

100 sehr wichtig für die Weckung und Stärkung des Gemein-
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schaftsgefühls. Denn Bezirk und Gau sind für viele Vor¬
turner die einzigen Lebenskreise, in denen sie die Ziele, die
Einrichtungen und den Geist der großen D . T . kennen lernen.
Schließlich werden durch die Gliederung der D . T . noch
„ Kreisvorturnerstunden " ermöglicht, die in erster Linie tur¬
nerisch weiterbilden wollen. Darüber hinausgehend haben
einzelne Kreise auch große „ Vorturnerturnen " veranstaltet,
festliche Versammlungen der Vorturnerfchaften mit reicher
turnerischer Arbeit . Im Zusammenhang damit müssen hier
die freien „ Vorturnervereinigungen " , deren es jetzt in der
D . T . eine große Zahl gibt, genannt werden. Ihre Ver¬
sammlungen, die nicht nur turnerisch fördern, sondern auch
turnbrüderlich vereinigen wollen, sind meist von starker An¬
regung auf fortgeschrittene Turner und darum von großer Be¬
deutung für die Entwicklung des „ Kunstturnens " in der D . T .

Ganz anders nach Zweck und Gestaltung als die übliche
Vorturnerstunde ist die „ Vorturnerlehrstunde " . Sie legt
den Schwerpunkt in die strenge Schulung und pflegt sich
darum unter Beschränkung auf Teilaufgaben stofflich und
methodisch straff zusammenzufassen. Ihre Stärke liegt
darin, daß sie dem Alltagsbedürfnis im Riegenturnen und
den Forderungen des Vorturneramtes weit mehr Rechnung
trägt , als dem persönlichen Verlangen des Vorturners selbst,
ihre Schwäche liegt in der Gefahr der unlebendigen Lehr¬
haftigkeit. Wo ein erfahrener und allseitig begabter Turn -
wart sie leitet, kann sie zur anregendsten Art der turnerischen
Ausbildung werden.

Im „ Vorturnerlehrgang " endlich stellt sich das wert¬
vollste Ausbildungsmittel dar, über das die Körperschaften
der D . T . verfügen. Der Lehrgang wird durch eine Reihe 101
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von Lehrstunden gebildet, die durch den Stoff zusammen¬
gehalten werden, und kann darum ein abgeschlossenes Klein¬
bild turnerischer Erkenntnis und Fertigkeit sein. Er kann
das vermitteln, was auch der besten Vorturnerstunde zu
geben nicht möglich ist: Vertiefung und Zusammenhang.
Es kann kaum eine dankbarere Aufgabe für einen Turnwart
geben, als mit einem kleinen Kreise aufnahmefähiger und
begeisterter junger Männer den Schönheiten und Werten
unserer Leibeskunst nachzugehen, gleichzeitig die Turnfertig -
keit zu steigern und die Einsicht in Zweck und Art , Sprache
und Betrieb des Vereinsturnens zu vertiefen. Und wenn
— wie beim Vereinslehrgang — die persönliche Fühlung und
das Bewußtsein , für den eigenen Kreis zu arbeiten, dazu
kommt und andererseits der Zwang wegfällt , jagend in
kurzer Zeit möglichst viel zu schaffen, so kann hier unter
glücklicher Ausnützung äußerer Verhältnisse die fruchtbarste
Arbeit für den Vorturnerersatz getan werden.

Alle diese Ausbildungsmaßnahmen trägt die D . T . mit
ihrer turnerischen Gliederung und dem Vorrat , den sie an
geistigem Besitz und Führerkräften hat . Es geht ein be¬
ständiges Fließen technischer und methodischer Erneuerung
jahraus , jahrein durch die turnerischen Körperschaften; denn
alle diese Vorturnerstunden gehören zum Verbandsleben .
Und mit den rein turnerischen Dingen werden dabei auch
mancherlei geistige Zusammenhänge beleuchtet, die die Ziele
und das Leben der D . T . mit ausmachen. Der junge Vor¬
turner , den zunächst die Freude an der Form zum Führer
macht, wächst aus dem Stoffe in den Geist ; an der zu¬
nehmenden eigenen Leistung und den sichtbaren Erfolgen
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freude. Der deutsche Vorturner, so verschieden er auch im
einzelnen nach Begabung und Erfahrung ist, ist im ganzen
ein wertvolles Stück in dem Kulturschatz, den das ganze
Turnwesen für unser Volk bedeutet und den es auch durch
seine Aus- und Fortbildungsarbeit beständig vermehrt.
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Vierter Teil

„ Darum , ihr Zungen und auch ihr
Alten, die ihr turnt , laßt unS in jedem
Augenblicke daran denken, daß die Tur¬
nerei nur dann ihre Segnungen entfalten
kann, wenn wir fürs ganze Leben Turner
sind und werden, daß auf flüchtige Be¬
geisterung gar nichts , auf zäheS Fest¬
halten aber alles ankommt . Nur wollen
gilt 'S, dann ist die Zukunft unser !"

Ferdinand GoeH 105
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Verwaltung
Vorstand und Hauptausschuß .

Die D . T. wird durch den Vorstand und den Haupt¬
ausschuß verwaltet. Der „Vorstand", sagen die Satzungen,
wird von dem ordentlichen Turntage auf vier Jahre gewählt.
Er besteht aus dem ersten, zweiten und dritten Vorsitzenden,
dem Kassenwart und dem Oberturnwart der D . T. Außer
den Geschäften, die ihm vom Turntag und vom Hauptaus¬
schuß überwiesen werden, hat er alle die Angelegenheiten zu
erledigen, die keinen Aufschub zulassen. Er wird vom Vor¬
sitzenden nach Bedarf einberufen.

Der „Hauptausschuß", der beim Amtsgericht Leipzig als
„Ausschuß der D . T." in das Vereinsregister eingetragen
ist, besteht aus dem Vorstande der D . T., den Kreisver¬
tretern und dem Vorstande des Turnausschusses. Kreise,
die mehr als 100 000 bei der Kasse der D . T. versteuern,
stellen zwei Vertreter. Der Hauptausschuß hat das Recht,
auf je zwei Jahre drei Mitglieder der D . T. als „Beisitzer"
zu wählen. Außerdem gehören ihm die vom Turntage selbst
mit Sitz - und Stimmrecht gewählten Ehrenmitglieder an.

Der Wirkungskreis des Hauptausschusses ist sehr groß.
Er hat zunächst alle die Mittel , die die D . T. zur Erreichung
ihrer Zwecke einzusetzen gewillt ist, zur Anwendung zu
bringen, also für Verbreitung und Ausbau des Turnens
und die Ausbildung von Lehrkräften zu sorgen, besondere ge¬
meinsame Veranstaltungen (Turnfeste, Austragung von 107
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Meisterschaften) zu treffen, auf die öffentliche Meinung ein¬
zuwirken und die jährlichen Erhebungen über den Stand
des Turnwefens zu veranlassen. Er hat ferner die Turn -
tage vorzubereiten und einzuberufen und dort in Berichten
Rechenschaft zu geben. Er hat die Kasse, die Bücherei, die
Sammlungen und die Liegenschaften der D . T . zu verwalten.
Er hat schließlich den Geschäftsführer der D . T . zu wählen
und die „ Deutsche Turnzeitung" und die amtlichen turne¬
rischen Schriften zu verantworten . Der Hauptausschuß ver¬
sammelt sich in der Regel jährlich einmal. Der Vorsitzende
hat das Recht, außerordentliche Sitzungen zu berufen. Die
Sitzungen sind, wenn der Ausschluß der Öffentlichkeit nicht
durch besondere Angelegenheiten nötig gemacht wird, öffentlich.

Die Beschlußbehörde .

Das höchste Beschlußrecht steht bei dem DeutschenTurn -
tage . Dieser setzt sich zusammen aus dem Hauptausschuß,
dem Turnausschuß, den Kreisturnwarten und den „ Ab¬
geordneten" der D . T ., die von ihren Kreisen gewählt
werden. Die Zahl der Abgeordneten ist in den Satzungen
besonders festgelegt; ebenso das Rechnungsverfahren, durch
das festgestellt wird, wieviel Abgeordnete auf jeden einzelnen
Kreis fallen . Die Wahl der Abgeordneten selbst aber steht
den Kreisen zu.

Die ordentlichen Turntage sollen alle zwei Jahre ab-
gehallen werden. Sie sind öffentlich, wenn sie nicht selbst
anders beschließen. Auch außerordentliche Turntage sind in
den Satzungen vorgesehen. Zu ihrer Einberufung ist der
Hauptausschuß verpflichtet, wenn ein Drittel der Ab-

108 geordneten es beantragt.
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Um die überragende Bedeutung der Deutschen Turntage
zu beleuchten, sei hier hervorgehoben, daß sie nicht nur
die Verwaltungs- und Kassenberichte entgegennehmen, die
Jahressteuer für dieD.T. festsetzen und den Vorstand und
die Turnwarte der D. T. wählen, sondern auch die großen
grundlegenden und wegweisenden Beschlüsse fassen müssen.
Die Gedanken, die das turnerische Leben in der ganzen Tur¬
nerschaft bewegen und erregen, pflegen in abgeklärten Wellen
in den Turntag ihrer Zeit zu schlagen und dort in bedeu¬
tungsvollen Entschließungen und Satzungsänderungen ihren
Niederschlag zu finden. Darum sind viele Turntage weit
über ihre satzungsgemäßen Verpflichtungen hinaus zu Kund¬
gebungen des turnerischen Geistes und Gemüts geworden.

Die fachturnerische Leitung.
Von allen Unterausschüssen ist bei weitem der stärkste

der Turnaus schuß, den in der gegenwärtigen Zusammen¬
setzung der Turntag zu Erfurt 1,919 beschlossen hat. Zum
Turnausschuß gehören zunächst der Oberturnwart derD.T.
und je ein Turnwart für das Männerturnen, das Frauen¬
turnen, das Spielen und die volkstümlichen Übungen, das
Schwimmen und das Fechten. Diese fünf Turnwarte
werden, wie bereits gesagt, vom Turntage gewählt und ge¬
hören als „Vorstand des Turnausschusses" zum Haupt¬
ausschuß. Außerdem aber gehören zum Turnausschuß die
von der Versammlung der Kreisturnwarte — der
ebenfalls in den Satzungen festgelegten großen Tagung der
turnerischen(technischen) Führer derD.T. —gewählten Mit¬
glieder. So besteht für jedes Übungsgebiet(Männerturnen,
Frauenturnen, Spiel, volkstümliches Turnen, Schwimmen, 109



Verwaltung

Fechten) ein besonderer Unterausschuß, der die Pflege und
Entwicklung seiner Eigenart besonders betreut. In dem
straffen Zusammenschluß aller Bestrebungen im gesamten
Turnausschuß aber wird das Gemeinsame und gegenseitig
Fördernde gewahrt, so daß in den fachturnerischen Einrich¬
tungen der D.T. die Auffassung Jahns vom Turnen im
weitesten Sinne wohl geborgen ist.

Die Geschäftsstelle der D. T.
Einen Brennpunkt turnerischen Lebens stellt die Geschäfts¬

stelle derD. T. dar, die von einem hauptamtlichen Geschäfts¬
führer geleitet wird. Trotzdem sie schon eine Reihe von
Jahren besteht, ist sie noch im Auf- und Ausbau begriffen,
da auch für sie die Jahre seit Kriegsbeginn bis zur nun¬
mehr hoffentlich endgültig gesicherten wirtschaftlichen Lage
unfruchtbar und lähmend waren. Alle Beschlüsse, die vom
Turntag und den vielen Ausschüssen gefaßt werden, finden
ihre Auswirkung durch die Geschäftsstelle; sie stellt die
lebendige Fühlung der D.T. mit allen Behörden und mit
anderen uns gleichstehenden Verbänden her. Sie sorgt da¬
für, daß dieD.T. überall den Einfluß hat, der ihr nach
ihrem Alter, ihrer Größe und ihrer Arbeit zukommt. Die
Geschäftsstelle stellt die Verbindung der einzelnen Kreise
der D.T. dar, sie vermittelt den umfangreichen schrift¬
lichen Verkehr und gibt für die weitere Entwicklung des
großen Verbandes wertvolle Anregungen. Nachstehende Auf¬
stellung gibt einen Einblick in die Arbeitsfächer und Ge¬
sichtspunkte, nach denen die gewaltige Arbeit, die hier ge¬
leistet und die von den Turnern kaum und von der Offent-

110 lichkeit gar nicht geahnt wird, ihre Erledigung erfährt:



V e r w a- l t u n g

Veranstaltungen der D. T., Vertretung der D.T. bei
anderen Verbänden, Behörden und sonstigen Stellen, bei
denen dies erwünscht, wenn nicht notwendig scheint, Lehr¬
gänge, Presse, Turnpresse und Tagespresse, Erhebungen über
die in der D.T. erzielten Leistungen, Vergleiche mit den
in anderen Verbänden erzielten Leistungen, Bücherei, Haupt¬
kasse, Beratungsstelle für Steuern und Rechtsfragen, Be¬
ratungsstelle für Turnhallenbau, Versicherungen derD.T.,
Abteilung für die deutschen Turnvereine im Auslande, Be¬
standserhebung, Ehrenbriefe und-urkunden, Deutsches Turn-
und Sportabzeichen, Prüfstelle, Allgemeiner Schriftwechsel
mit den Kreisen, Versandhaus, Werbeabteilung.

Andere Verwaltungseinrichtungen .
Um der immer wachsenden Bedeutung gerecht zu werden,

die im Verbandsleben die wirtschaftlichen Dinge gewinnen,
ist 1920 ein besonderer Wirtschaftsausschuß gebildet
worden, der seine Sorge auf die wirtschaftliche Sicherung
derD. T. richtet und ihrer Leitung mit Rat und Tat zur
Seite steht. Den besonderen Fragen, die aus der Eigenart
des jugendlichen Lebens und namentlich aus dem seelischen
Verlangen des Heranwachsenden Geschlechtes aufsteigen, geht
der Iugendausfchuß nach. Im übrigen bestehen noch
ein Kunstausschuß, Presseausschuß, ein Ausschuß für die
Deutsche Turnzeitung, für Ehrenbriefe und-urkunden, für
Beschaffung von Büchern, für die Unfall- und Haftpflicht¬
versicherung, schließlich noch je ein Ausschuß für die Ver¬
waltung der Goetzstiftung, der Jahnstiftung und des Jahn¬
museums. Auch die Vertretung derD.T. in anderen Kör¬
perschaften(z. B. im „Deutschen Reichsausschuß für Leibes- 111
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Übungen" und in der „Deutschen Hochschule für Leibes¬
übungen") ist verwaltungsmäßig geregelt.

Die wichtigsten Urkunden, auf die sich die Verwaltung
der D.T. stützen muß, sindI. die Satzungen, 2. die Ge¬
schäftsordnung für die Turntage, 3. die Geschäftsanweisung
für den Geschäftsführer und die Geschäftsstelle, 4. die Turn¬
festordnung, 5. die Wettkampfbestimmungen, 6. die Samm¬
lung der Turntagsbeschlüsse. Sie alle sind im „Handbuch
derD.T." enthalten.

Es ist eine gewaltige Summe geistiger und körperlicher,
ehrenamtlich geleisteter Arbeit, die sich in den Verwaltungs¬
einrichtungen der D. T. widerspiegelt. Der Fernstehende
kann sie nicht begreifen, die Turner aber nehmen sie oft als
selbstverständlich hin, weil sie ja — zum Glück— selbst auf
die Note der gemeinnützigen Tat eingestimmt sind.
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6 . Ausbreitung und Gliederung
r.

Zur D . T. gehören zunächst die in den Grenzen des
Deutschen Reiches liegenden deutschen Turnvereine, weiter¬
hin eine stattliche Reihe von Auslandsvereinen. So finden
wir in Europa deutsche Turnvereine in Madrid, Barcelona,
Amsterdam, Trieft, St . Gallen, Zürich, Apenrade(Schleswig ),
Dorpat (Estland), Riga , Hagensberg bei Riga und Reval.
In Chile besteht der „Bund deutscher Turnvereine" als
ein Gau der D . T., in Brasilien pflegen unser Turnen
der Jtajahygau der D . T. (bei Blumenau) und einzelne
Vereine, z. B . in Rio de Janeiro und Sao Paulo , in
Rio Grande do Sul der Turnerbund in Porto Alegro,
in Argentinien die Turnvereine von̂ BuenoS Aires, Dock
Sud und Quilmes, in Uruguay der Turnverein zu Monte¬
video. Auch der deutsche Turnverein zu Mexiko gehört zur
D . T. In Südwestafrika haben sich 6 deutsche Turn¬
vereine zu dem „Turngau Südwestafrika" der D . T. ver¬
einigt, und im fernen Asien pflegt der deutsche Turnverein
zu Tsingtau die heimische Turnweise.

Die neue Regelung der politischen Grenzen nach dem un¬
glücklichen Weltkriege hat viele Vereine im neuen Polen,
in Deutsch-Österreich und in der Tschechoslowakei von der
D . T. abgesprengt. Sie bilden heute selbständige Verbände,
die mit der D . T. nur in geistiger Gemeinschaft stehen
dürfen. 113
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2.

Die D . T. gliedert sich in 1,8 Kreise :

Kreis I „Nordosten " umfaßt das uns noch gebliebene
Land an der Memel, Pregel, Weichsel, Alle, Netze und
den Masurischen Seen . 1.0 Gaue. Größte Stadt :
Königsberg.

Kreis II „Schlesien " ist das Land links und rechts der
Oder. ^4 Gaue. Hauptort: Breslau .

In der Kreiseinteilung, die Georg Hirth 1862 vornahm,
bildete das nördlich davon zwischen Harz und Ostsee gelegene
Land den III. Kreis. Dieser ist heute in drei Kreise geteilt:

Kreis lila „Pommern " in den Grenzen der Provinz
Pommern. 7 Gaue. Hauptort: Stettin .

Kreis Illb „Brandenburg " mit der Provinz sich deckend.
Hauptort: Berlin . 23 Gaue, davon vier in Berlin selbst.

Kreis Illc „ Provinz Sachsen und Anhalt " ist die
östlich (nicht südlich) vom Harz an Elbe und Saale ge¬
legene Landschaft. 13 Gaue. Hauptort: Magdeburg.

Kreis IV „Norden " umschließt Schleswig -Holstein, Lü¬
beck und Mecklenburg. 14 Gaue. Hauptorte: Hamburg,
Kiel, Lübeck.

Kreis V „Unterweser und Ems " ist das Land zwischen
Wesermündung und holländischer Grenze. 6 Gaue.
Hauptorte: Bremen, Oldenburg, Osnabrück.

Kreis VI „ Hannoper - Braunschweig " liegt nördlich
vom Harz an Weser, Aller und Leine und reicht bis
zur Unterelbe. 5 Gaue. Hauptorte: Hannover, Braun-
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Kreis VII „ Ober weser " liegt zu beiden Seiten der
Fulda und der Weser, etwa bis zur Diemel, reicht im
Norden bis zum Harz, im Süden bis zur Röhn . 11 Gaue .
Hauptort : Kassel.

In den Harz dringen also drei Kreise von verschiedenen
Seiten ein. Wir finden einen „ Harzgau" im Kreise Illc ,
einen „ Nordharzer Gau " im Kreise VI und einen an¬
deren /,Harzgau" im Kreise VII .

Kreis Villa „ Westfalen und Lippe " deckt sich räum¬
lich mit Provinz Westfalen und Land Lippe und war ur¬
sprünglich mit dem nächsten Kreise vereinigt. 10 Gaue .
Hauptorte : Dortmund , Lüdenscheid, Hagen, Bielefeld .

Kreis Vlllb „ Rheinland " ist der nördliche Teil der
Provinz Rheinland , etwa bis Bonn reichend. 12 Gaue .
Hauptorte : Die großen Städte des Industriegebiets
(Essen, Düsseldorf , Elberfeld , Barmen ), Köln, Aachen.

Kreis IX „ Mittelrhein " umfaßt den Freistaat Hessen
die Provinz Hessen-Nassau und den südlichen Teil der
Provinz Rheinland . 27 Gaue. Hauptorte : Frankfurt ,
Mainz , Darmstadt .

Kreis X „ Baden " deckt sich räumlich mit dem Lande
Baden . 16 Gaue . Hauptorte : Karlsruhe , Mannheim ,
Freiburg i. B ., Pforzheim .

Kreis XI „ Schwaben " ist der Freistaat Württemberg .
27 Gaue. Hauptorte : Stuttgart , Eßlingen, Ulm.

Kreis XII „ Bayern " ist der Freistaat Bayern , rechts
des Rheins . 40 Gaue . Hauptorte : München, Nürnberg ,
Augsburg , Würzburg , Fürth . 115
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Kreis XIII „ Thüringen " umfaßt die thüringischen Frei¬
staaten und - ie südlichsten Teile - er Provinz Sachsen,
etwa von Halle an. 15 Gaue. Hauptorte : Erfurt , Halle ,
Gera , Greiz.

Kreis XIV „Sachsen " deckt sich mit dem Freistaat
Sachsen. 27 Gaue. Hauptorte: Leipzig, Dresden,
Chemnitz, Plauen.

Kreis „ Pfälzer Turnerbund " liegt im Gebiete der
Bayr . Pfalz und ist erst nach dem Weltkriege durch Ab¬
zweigung vom 10 . Kreis entstanden. 10 Gaue . Haupt¬
ort : Ludwigshafen.

3 .

Die Kreise werden ähnlich wie die D . T., aber nach
eigenen Satzungen , verwaltet . An ihrer Spitze steht der
„ Kreisvertreter " , der turnerische Leiter ist der „ Kreisober-
turnwart " . Die Verwaltungsbehörde heißt Kreisausschuß,
in einigen Kreisen KreiSturnrat . Sie wird vom Kreis -
turntag , der meist alle zwei Jahre stattfindet , gewählt.
Ihre Zusammensetzung im einzelnen aber ist verschieden,
je nach Überlieferung und landschaftlicher Eigenart . Für
die fachturnerische Arbeit der Kreise ist überall die Glie¬
derung nach den Hauptübungsgebieten vorhanden wie in der
Turnerschaft selbst. Nach ihrer Größe sind die Kreise der
D . T . sehr verschieden. Die kleinsten (Nordosten, Pommern ,
Oberweser) werden an Steuerkraft von einzelnen großen Gauen
(z. B . dem Märkischen Gau im Kreise Villa , dem Leipziger
Schlachtfeldgau im XIV . Kreis und dem Gau Rheinhessen
im IX . Kreis ) übertroffen , die größten Kreise wiederum
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oder fünf der kleinsten zusammen. Die Grenzen sind eben
nicht mit Lineal und Zirkel gezogen, sondern haben sich mit
der Ausbreitung und Entwicklung derD.T. von selbst ein¬
gestellt und an Landesgrenzen und landschaftlichen Verhält¬
nissen ihre ganz natürliche Anlehnung gefunden. Es ist auch
durchaus nicht sicher, daß das willkürliche Gleichmaß mehr
befriedigen würde als die gewachsene Vielfältigkeit; denn
es stehen in unsern Turnkreisen heute nicht nur die deutschen
Stämme in Freiheit und gegenseitiger Befruchtung neben¬
einander, es ergänzen sich auch die Erfahrungen und Erfolge,
die aus verschiedenen Lebenskreisen wachsen. Wer den starken
Pulsschlag, der durch die Turnkreise geht, in Zahlen
beobachten will, muß das amtliche Jahrbuch der Turnkunst
(herausgegeben von vr. R. Gasch, verlegt vonW. Limpert
in Dresden) lesen.

4.
Wie eine kostbare Perlenschnur ziehen sich die Gaue der

D.T. über die deutschen Lande; Flüsse und Berge, Städte,
Landschaften, Volksstämme, Männer und Ereignisse der
Vergangenheit werden in ihren Namen lebendig. In ihrer
Art, ihren Lebensformen und turnerischen Bedürfnissen ganz
verschieden, stehen sie nebeneinander wie die farbigen Felder
eines buntgewirkten Teppichs. Aber gemeinsam ist ihnen
der hohe Beruf, Hüterin des turnerschaftlichen Gedankens
zu sein.

Für gar manchen müfsen die Veranstaltungen seines
Gaues die einzige Gelegenheit sein, das Dasein und die
Gedanken- und Gefühlskraft der D.T. zu spüren.

Für die turnerischen Leiter, die Vorturner und Turnwarte,
bedeuten sie die gemeinsam genährte Flamme der Fach- und 117
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Sachkunde, an der sich das Herdfeuer des Vereinsbetriebes
immer wieder neu entzünden kann. Für alle aber sind sie
der fruchtbare Nährboden für jene besondere Art der Freund¬
schaft, die aus turnerischen Dingen Bündnisse für das Leben
schließt. Es sind gegen 300 deutsche Turngaue , die zwischen
dem Memelgau und dem Westpfälzischen Gau , dem Schles -
wig-Holsteinschen Nordgau und dem Vorarlberger Rheingau
liegen, hier wenig Hunderte, dort viele Tausende zählend,
hier in Waldeinsamkeit oder Heideduft gebettet, dort in
den heißen Atem der Maschinen und des städtischen Lebens
geklemmt. Von Gauvertretern und Gauturnwarten betraut ,
sind sie in den Verwaltungseinrichtungen ziemlich gleich:
der Gauturnrat ist Verwaltungs -, der Gautag , gewöhnlich
einmal im Jahr einberufen, ist Beschlußbehörde. Die Unter¬
teile heißen „ Bezirke" und deren turnerische Leiter Be -
zirksturnwarte , die vom Kreise bewirkte Vereinigung meh¬
rerer Gaue zum Zwecke gemeinsamer Veranstaltungen heißt
„ Gaugruppe" . Auch über die Gaue, deren Größe und Führer
gibt das „ Jahrbuch der Turnkunst" Auskunft .

S.
Kreise und Gaue sind unentbehrlich, aber sie sind doch

nur Mittelglieder zwischen den beiden Polen des turnerischen
Lebens: der D T . auf der einen Seite , in der sich Ge¬
meinschaftsgefühl und Gemeinschaftsgedankeverkörpern, und
de« Turnvereinen , in denen das turnerische Leben selbst
rauscht, auf der anderen Seite . Es ist der hohe und freude¬
volle Beruf der D . T ., für das zu leben, wovon sie
lebt, und darum kehren ihre letzten Sorgen auch immer
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Wer 11000 Vereine in fast 10000 Orten fassen
mehr als 1100000 Männer , über 160000 Frauen ,
200000 Knaben und über 130 000 Mädchen zusammen.
Es ist eine Heerschau der Zahl , die sich kaum ein anderer
Verband gestatten kann. Aber mehr als auf die Zahl
können wir auf die Arbeit stolz sein, die Leben weckend und
Werte erzeugend dahinter steht. Die deutschen Turnvereine
sind eine Kulturtatsache im Volksleben geworden, und ein
Ort ohne Turnverein ist wie ein Wald ohne Pflanzgarten .

Wer 14 Jahre alt und unbescholten ist, kann Mitglied
eines Turnvereins werden, er ist zunächst „ Jugendturner "
und erlangt mit dem 17 . oder 18 . Jahre die Stimm -
fähigkeit, mit dem 21 . gewöhnlich die Wählbarkeit , falls
er mindestens ein Jahr Mitglied war . Die Verwaltung
des Vereins ist die Aufgabe des „ Turnrats " (Vorstandes ),
der von der Hauptversammlung (Mitgliederversammlung )
gewählt wird und ihr verantwortlich ist. Er wählt aus
seiner Mitte den „ Vorsitzenden" und die übrigen Vereins¬
beamten, oft auch den „ Turnwart " , wenn dies nicht der
Vorturnerschaft zugestanden ist. Es ist nötig, daß die
Satzungen des Vereins vollständig, klar und zeitgemäß sind.
In der Zeit , als der Arbeiter -Turnerbund beschloß: „ neue
Vereine nur dann zu gründen, wenn keine Aussicht vor¬
handen sei, einen Verein der D . T . für sich zu gewinnen,"
hat die Mißachtung des geschriebenen Gesetzes manchen Ver¬
ein die Zugehörigkeit zur D . T . gekostet. Darum muß im
Grundgesetze zuerst neben dem Zwecke stehen, daß der Verein
Mitglied der D . T. ist, und die Änderung des Vereins¬
zweckes und der Austritt aus der D . T. müssen durch be¬
sondere Sicherheitsbestimmungen satzungsgemäß verhütet 119
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werden. Das „Handbuch der D . T. 1920" enthält darum
einen Musterentwurf für Vereinsgrundgesetze und außerdem
Ratschläge für solche Vereine, die sich in das Vereins¬
register eintragen lassen wollen oder müssen.

Der Turnbetrieb wird durch die „Turnordnung" geregelt.
Sie ist gewöhnlich im Turnraume zu lesen, meist aber schon
durch Brauch und Herkommen gewährleistet: Allgemeine
Freiübungen unter der Leitung des Turnwarts, Riegen¬
turnen unter der Leitung von Vorturnern, Kürturnen und
Spiele, das sind die vier Dinge, die das übliche Bild des
deutschen Vereinsturnabends bestimmen, mag auch ihre Be¬
handlung im einzelnen ganz verschieden sein. Die Gewißheit,
regelmäßig und unabhängig von Tageszeit und Witterung
in bedeckten Räumen üben zu können, ist der wichtigste
äußere Grund für Bestand und Wachstum des deutschen
Vereinsturnens. Ist dieses eigentliche turnerische Leben ge¬
sichert, dann sorgt die Leitung, daß das volkstümliche Turnen
im Freien und das große Kampfspiel in besonderen Spiel¬
abteilungen so sehr als möglich gefördert wird. Eins aber
ist aus all dem, was die Turnvereine zusammenhält, noch
besonders herauszuheben. Das ist die bindende Kraft, die
aus dem geselligen Leben der Turner kommt, in froher Runde
bei jener Behaglichkeit, die sich nach rechter Leibesübung ein¬
stellt, oder auf festlichen Höhepunkten des Vereinslebens,
auf Turnfahrten und im Verkehr mit Nachbarvereinen. Es
ist wohl wahr: das turnerische Leben ist auf die Tat, nicht
auf das Wort gestellt. Aber am rechten Wort zur rechten
Stunde haben sich noch immer junge Herzen entzündet und
alte Herzen gewärmt, in guten und bösen Tagen.
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L . Bildungs- und Werbemittel
Das Amtsblatt der D . T. ist die in Leipzig erscheinende

„Deutsche Turnzeitung " . Sie ist 1856 durchA. Mar¬
tens begründet und 1,859—1863 von Ferd. Goetz, bis 1866
von Georg Hirth, bis 1875 von I . C. Lion geleitet worden.
Sie erscheint wöchentlich mit verschiedenen Beilagen. Als
solche erscheint auch die von der D . T. herausgegebene und
von Otto Brüning in Hamburg geleitete„Turnerjugen d" ,
eine von hohem Schwung turnerischer Lebensauffassung ge¬
tragene, inhaltlich überaus reiche und mit zahlreichen und
guten Bildern geschmückte Jugendzeitung. Sie will zwar
zunächst den eigentlichen Zwecken der turnerischen Jugend¬
bewegung dienen, aber sie bringt auch dem ältesten Turner
und all denen, die noch außerhalb der turnerischen Gemeinde
stehen, genug des Schönen und Wertvollen. Außerdem be¬
sitzen alle Kreise eine „Kreiszeitung ", deren älteste die
bayrische ist, und viele der großen Gaue und Vereine eigene
Gau - und Vereinszeitungen . Das sind die regel¬
mäßigen Vermittler der geistigen Beziehungen zwischen den
Vereinen der D . T. Einmal im Jahre pochen außerdem
zwei amtliche Bücher derD .T. an: das 1906 von Dr . Gasch-
Dresden begründete bilderreiche„Jahrbuch der Turn¬
kunst" und das zum ersten Male 1925 erschienene„Hand¬
buch - er Turnspiele " , das von Paul Schmugge-Berlm
herausgegeben wird. Über alles, was geschehen ist, und was
die Geister bewegt, berichten sie eingehend und sachkundig.
Die amtliche Urkunde ist das „Handbuch - er D. T." (bei
Eberhardt-Leipzig erschienen), dessen zehnte Ausgabe eine 121
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vorzügliche geschichtliche Einleitung aus der Feder H. Rühls -
Stettin enthält , der als langjähriger Geschäftsführer die
Geschichte der D . T . zum größten Teil miterlebt und mit
seinen ausgezeichneten Bestandserhebungen begleitet hat .

Zur Förderung des turnerischen Lebens ist eine Reihe
amtlicher Bücher bestimmt. Von diesen sollen die
„ Grundformen für Eisenstabübungen" von Keßler und die
„ Bezeichnung der Ordnungs -, Frei - und Stabübungen " und
die „ Bezeichnung der Gerätübungen " , von A. Kunath haupt¬
sächlich die Turnsprache vereinheitlichen helfen. Die „ Wett -
kampfbestimmungen " , die der Niederschlag der Er¬
fahrungen und Anregungen des flutenden Lebens und der
Bewegungen und Beschlüsse des Turnausschusses sind, müssen
so lange in kurzen Zwischenräumen neu erscheinen, bis allent¬
halben in den Regeln und Maßen das Richtige einwand¬
frei feststeht (Versandhaus der D . T .). Der Spielausschuß
der D . T . gibt in ähnlichem Sinne Spielregelhefte
heraus (Graeber L Lochmann-Hannover).

Den Verwaltungsbeamten der Turnvereine will eine Reihe
kleinerHefte behilflich sein: „ DerVereinsleiter " , „ DerSchrift -
wart " , „ Der Jugendwart " usw. (Geschäftsstelle der D . T .).
Außerdem gibt die D . T . ein eigenes „ Liederbuch" heraus .

Die Bücherei der D . T ., die, durch Goetz gegründet, bis
1922 im GoeHhause Ln Leipzig-Lindenau untergebracht war,
befindet sich gegenwärtig in der Geschäftsstelle in Berlin .
Sie zählt gegen 15 000 Stücke. Die Verleihung erfolgt
ohne weiteres an alle zur D . T . gehörenden Vereine auf
vier Wochen. Doch kann eine Verlängerung der Frist auf
Antrag bewilligt werden. Jeder Verleiher erhält bei Über-
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zurückzusenden ist. Für Beschädigungen haftet der Ent¬
leiher (Näheres im Handbuch).

Für den Werbedienst ist eine besondere Werbeabteilung
in der D . T. eingerichtet, die von einem Kunstgewerbler
und Werbefachmann hauptberuflich geleitet wird. Sie strebt
umfassende und planmäßige Werbearbeit an und liefert
Werbeschilder, Werbeplakate, Abzeichen, Plaketten, Turner¬
pässe, Sieger - und Ehrenurkunden, Werbepostkarten, Kunst¬
drucke, Siegelmarken, Lautenbänder, Werbeflugblätter,
Werbeschriften, Werbeaufführungen usw. Sie übernimmt
auch die Ausführung von künstlerischen handgearbeiteten Ur¬
kunden, Wimpeln und Fahnenbändern. Sie schafft und ver¬
anstaltet Werbeausstellungen für die D . T. und verleiht
Lichtbildvorträge und Filme. Das Verzeichnis, das Hun¬
derte von guten Lichtbildvorträgen und Filmen enthält, wird
den Vereinen kostenlos zugestellt, ebenso die vom Leiter der
Werbeabteilung verfaßte Werbeschrift „Werbewege und
Werbemittel der Deutschen Turnerschaft", mit über 100 Ab¬
bildungen ausgestattet. Dabei geht das Streben der Werbe¬
abteilung dahin, die D . T. nicht nur nicht zu belasten, sondern
ihr auch noch Mittel zuzuführen. Die Anschrift lautet: „Werbe¬
abteilung derD .T., Charlottenburg9, Tannenbergallee4 8/20 ".

Zusammenfassend dürfen wir wohl sagen, daß ein starkes
geistiges Leben um die Einrichtungender D . T. geht. Zu
den erfreulichsten Erscheinungen gehört, daß heute auch die
Tagespresse den turnerischen Bestrebungen mit Verständnis
und gutem Willen entgegenkommt und das turnerische
Schrifttum mit tragen hilft. Wo sie versagt, trifft die
Schuld oft genug die Turner selbst, weil sie den Tages¬
zeitungen nicht schnell und zweckmäßig entgegenkommen. 123
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v . Ehmngen
Die D . T . kennt zwei Ehrungen verdienter Turner : -en

Ehrenbrief und die Ehrenurkunde . Was in den Ver¬
leihungsbestimmungen liegt, das ist der Vollklang tur¬
nerischen Dankes, und wenn es hinauszieht und die Rechten
findet, dann ist es das Hohelied der Treue und ein wohl¬
tuender Nachhall des schaffenden Lebens. Es wartet keiner
auf das schlichte Blatt . Wie könnte auch die D . T . die
täglichen Opfergaben ihrer Getreuen durch eine Gegengabe
ausgleichen wollen? Sie weiß, daß das Bewußtsein, einer
guten und reinen Sache gedient zu haben, sie alle ent¬
schädigen muß, die größer und stärker waren, als die Müh¬
seligkeit und Widrigkeit der Dinge und die sich nicht irre
machen ließen vom geringschätzigen Achselzucken der Menge
und von der einträglichen Gewinnsucht des Zeitgeistes. Es
ist kein Gefühl tief genug und kein Wort hoch genug, um
die zu segnen und zu preisen, die ein Leben lang den Dornen¬
pfad des Glaubens an den Geist des Turnertums gegangen
sind.

Der „ Ehrenbrief " wird an solche Turner und Turnerinnen
verliehen, die das 50 . Jahr überschritten und mindestens
25 Jahre lang treu und ausdauernd in der Regel als Vor¬
turner , Vorturnerin oder in Vorstandsämtern gearbeitet
haben. Anträge auf Erteilung von Ehrenbriefen sind durch
die Gau - und Kreisvertreter an die Geschäftsstelle zu richten.

„ Ehrenurkunden" werden an solche Männer und Frauen
verliehen, die treu, dauernd und erfolgreich am Aus- und 125
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Aufbau des deutschen Turnens mitgearbeitet oder sich ganz
besondere Verdienste um die D . T. erworben haben. In
der Regel wird die Urkunde nicht vor dem 60 . Jahre ge¬
geben. Über die Verleihung beschließt der Ausschuß.

An Nichtmitglieder, die sich um die D . T. verdient ge¬
macht haben, kann der Vorstand der D . T. die Ehren¬
nadel der D . T. verleihen, die der Siegernadel gleicht, aber
aus Silber gearbeitet ist.

Die höchste Ehrung durch die D . T. besteht darin, daß
der Deutsche Turntag einen seiner Führer zum Ehrenmitglied
mit Sitz und Stimmrecht im Hauptausschuß ernennt. Wer
mit dieser turnerischen Krone geschmückt wird, muß wegen
seiner Leistungen längst im goldenen Buche der D . T. stehen.

In ähnlicher Weise wie die D . T. zeichnen auch die Kreise,
Gaue und Vereine ihre Getreuen aus. Die „Turnerehrung"
ist der immer wiederkehrende Höhepunkt bei turnerischen
Festen und Feiern. Aber das schönste bei all dem ist, daß
die meisten der so Gefeierten, wenn's auch schon grau um
die Schläfen spinnt, an sich selbst beweisen, daß unsere
Turnkunst ein Jungbrunnen ist. Und gar mancher steht
mit dem silbernen oder goldenen Schmuckzeichen in seltener
Rüstigkeit an Leib und Seele , als wären ihm die Tage der
Jugend nachgelaufen. Das macht, daß er es mit Vater
Jahn hielt, der ja auch von sich sagte: „Als Kind habe ich
mich zu den Alten gehalten, als Greis zu der Jugend."
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Wirtschaftliche Sicherungen
Gegen Haftpflicht , d. H. gegen die Verpflichtung, für

gewisse Schäden und Nachteile anderer aufzukommen, ist die
D . T. für alle ihre Mitglieder bei der Allgemeinen Ver-
sicherungs-Aktien-Gesellschaft in Frankfurt a. M . versichert.

Die Frage, ob man die Unfallversicherunginderselben
Weise regeln, also auf Grund eines Rechtsanspruches einen
Vertrag mit einer Gesellschaft abschließen müsse, oder ob
die Selbstversicherung das Richtigere sei, hat schon manchen
Turntag beschäftigt, am meisten den Dresdener 19U . Hier
wurde der Rechtsanspruch abgelehnt und folgender Beschluß
gefaßt: „Die Kreise sind verpflichtet, Unterstützungskassen
zu bilden; in schweren Fällen (Invalidität und Todesfall)
hat die D . T. einzutreten, die einen Grundstock sammelt, aus
dem jene Fälle zu entschädigen sind." Seitdem gewann der
Gedanke der Selbstversicherung immer mehr Anhänger, so
daß der Erfurter Turntag 191/9 den Dresdner Beschluß
nur zu unterstreichen hatte. Eine Unfallversicherung
also haben wir nicht in der D . T., wohl aber Unfall¬
unterstützungskassen ohne Rechtsanspruch in den meisten
Turnkreisen. Wir müssen diese wirtschaftliche Einrichtung
nicht nur wegen des Segens schätzen, den sie Bedrängten
bringt, sondern auch wegen der bindenden Kraft, die ihr
innewohnt. Die Frage ist noch nicht vollkommen gelöst.
Aber auch wenn dies der Fall wäre, müßte in jedem Turn¬
verein die Verhütung von Unglücksfällen der erste
Gesichtspunkt im Turnbetrieb und in der Auswahl des Übungs- 127
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stoffes sein. Es braucht niemand Schaden zu nehmen, und
es ist eine Torheit, zu glauben, daß das Turnen gefährlich
sei. Darum soll auch hier auf die im„Handbuch derD. T."
stehenden Regeln zur Verhütung von Unfällen zur Be¬
folgung eindringlich hingewiesen sein.

Zur Unterstützung von Vereinen bei Einrichtung von
Turnplätzen und bei Erbauung von Turnhallen besteht die

Goetzstiftung.
Sie ist aus der von Schroeder-Bonn 1886 gegründeten

Turnbauschule hervorgegangen und 1906 mit einer Samm¬
lung vereinigt worden, die zum 80. Geburtstage von
F. Goetz veranstaltet worden ist. Die Stiftung unterstützt
mit barem Gelde, nur ausnahmsweise mit Darlehen. Bis
zum Jahre 1919 hat sie in 586 Fällen 200000 M.
Schenkungen ermöglicht. Gesuche um Unterstützungen sind
bis zum1. März an den Kreisvertreter einzureichen. An¬
spruch auf Unterstützung haben nur solche Vereine, die min¬
destens fünf Jahre Mitglied derD. T. sind und sich als
lebensfähig erwiesen haben. Jede Unterstützung gilt als
unverzinsliches Darlehen, ist also sofort und ohne Kündi¬
gung zurückzuzahlen, wenn der Verein aus derD. T. aus¬
scheidet. Die Satzungen für die Stiftung und die Ge¬
schäftsordnung für die Verwaltung stehen im Handbuch
derD. T.
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b . Gedenkstätten der D. T.
r.

Freyburg an der Unstrut ! Weltentrückt und doch
auch nicht, denn die Domtürme der alten Bischofstadt Naum¬
burg zwischen Leipzig und Weimar schauen gerade noch
hinein in die lachende Schönheit des Unstruttales, die auf
Hängen und Hügeln über den winkeligen Gassen des lieben
Städtchens liegt. Freyburg, Jahns Zufluchtsstadt und
Ruhestätte, das nichts von seiner Größe und wenig von
seinem Glück gesehen hat und doch den deutschen Turnern
ins Herz gewachsen ist! Freyburg, wo ihm die elendeste
Spür - und Schnüffelkunstder Polizei erst die Kräfte nieder¬
hielt und dann zerbrach, wo die zuversichtliche Fruchtbarkeit
seiner besten Jahre in herzlos erzwungener Vereinsamung
verkam, wo ihn viel Freunde und Verehrer besuchten und
ihm doch keiner helfen konnte in seiner geistigen Not , wo
das Gefühl der Verkennung und Verbitterung die Ziel-
haftigkeit und Selbstsicherheit seines Wesens vernichtete, bis
er deutlich genug die Rostflecken der Einsamkeit an sich trug!
Aber diese stille Stadt im Tale hat keine Schuld an dem
großen Verhängnis Jahns ! Sie verdient, daß sie das
Ziel der Turn-, Wander- und Wallfahrten der deutschen
Turner ist.

Wer von Naumburg her durch den Wald wandert, steigt
vom„Edelacker", wo einst Ludwig der Eiserne den störrischen
Adel in den Pflug spannte, und von der uralten „Neuen¬
burg", deren mächtiger Bergfried schon von weitem grüßt, 129
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nieder in die Stadt . Wenn er aus dem Walde des Schloß¬
bergs tritt, steht er zunächst vor dem Jahnhaus . Es
nimmt den Wanderer gern auf. Das Wohnhaus Jahns war
lange Zeit ein Gasthaus. Wer daran Anstoß nimmt, muß
sich damit trösten, daß Jahn bei der Gründung des Hauses
vielleicht selbst an diese Verwendung gedacht hat. Übrigens
hat es sich einst eine noch weit unwürdigere Behandlung
gefallen lassen müssen: 1859 ist es für die große Schiller¬
lotterie angekauft und als 4 . Hauptgewinn ausgespielt
worden. Das war ein Jahr vor der Gründung der Turner¬
schaft! Jahn hat sich sein Haus selbst gebaut. Bis 1838
wohnte er unten am Kirchplatze, aber sein Wohnhaus
brannte, während er verreist war, nieder, wobei seine Habe,
seine Bücher und seine wertvollen Handschriften mit ver¬
nichtet wurden. Eine Sammlung unter den Turnern er¬
möglichte ihm, das Weinbergsgrundstück am Schloßberge zu
erwerben und ein eigenes Heim zu bauen. Hier hat er bis
zu seinem Tode 1852 gewohnt. Das Haus hat mancherlei
An- und Umbauten erfahren. Aus Jahns Zeit stammen be¬
stimmt der Turnerspruch am Giebel, das Wappen, die vier
„ k̂" an der Wand der Gartenseite und — das Sterbe¬
zimmer. Nach wechselvollen Schicksalen ist das Jahnhaus
endlich 191.9 in den Besitz der D . T. gekommen, und heute
ist es eine vielbesuchte und gut geleitete Jugendherberge.

Vom Jahnhaus gehen wir hinab in die Stadt , an der
halb gotisch und halb romanisch gebauten Kirche vorüber,
um das Grab Jahns und die von der D . T. geschaffenen
Erinnerungsmale zu suchen.

Der alte Friedhof, auf dem Jahn seine Ruhe gefunden
130 hat, ist als solcher nicht mehr zu erkennen. Was von
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dem Manne, dessen ausdrucksvollen Kopf jeder deutsche
Mann kennt, noch übrig war, ist 1894 in die Gruft gebracht
worden, die für uns heute-as Grab Jahns ist: - ie West¬
seite der schönen, von der Turnerschaft der Stadtgemeinde
geschenkten Erinnerungsturnhalle ist zumGrabdenk-
mal gestaltet worden. Auf Sandsteinsäulen wölbt sich ein
Rundbogen. Unter ihm steht auf einem mit Jahns Namen
geschmückten Granitsockel Jahns Büste, geschaffen von
I . Schilling, dem Schöpfer des Niederwalddenkmals. Auf
ihm ruht eine mit turnerischen Abzeichen geschmückte Zinnen¬
mauer zwischen zwei wuchtigen mittelalterlich anmutenden
Tortürmen. Im Bogenfelde aber lesen wir das große und
schone Trostwort Jahns: „Die Nachwelt setzt jeden in sein
Ehrenrecht." Hier ruht der Mann, mit dessen Namen nicht
nur unsere Turngeschichte, sondern ein Zeitalter lebendig
wird. Wer sein Leben dem Dienst in derD. T. geweiht hat,
der muß in tiefer Rührung an dieser Stätte stehen, die uns
erzählt, daß die Deutschen sich an ihren Wohltätern am
meisten versündigen und Lorbeeren immer erst auf die Gräber
legen.

Nicht weit von der Erinnerungsturnhalle steht als dritte
der von derD. T. gestifteten Erinnerungsstätten das Jahn¬
museum, ein schöner romanischer Bau, der 1903 errichtet
und eingeweiht worden ist.

Wer nach Freyburg pilgert, kann hier sehen, was Liebe
und Sorgfalt gesammelt haben, um an den Urkunden der
Vergangenheit das Werden des deutschen Turnens und der
Deutschen Turnerschaft lebendig zu machen. Vornehmlich
birgt das Museum natürlich Erinnerungen an Jahn selbst,
aber viele von den mehr als 1000 Gegenständen weisen 131
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über Jahns Lebenskreis hinaus . So ist das Jahnmufeum
wirklich dabei, eine Gedächtnishalle für alle jene großen
Männer zu werden, die mitgeholfen haben, die deutsche
Leibeskunst vorwärts zu führen.

Am Rande des Platzes, auf dem alljährlich das „Jahn -
wetturnen" , ein für die ganze D . T . offener Wettkampf ,
stattfindet , steht feit ^922 der Denkstein für die
Gefallenen der D . T ., ein 90 Zentner schwerer Block
aus Thüringer Muschelkalk. Ringsum stehen viel junge
Eichen. Mögen fie grünen und stark und stärker werden,
ein Sinnbild für die unverwüstliche Kraft des turnerischen
Gedankens!

2.

Wir aber nehmen Abschied von der Jahnstadt und suchen
jene andere Erinnerungsstätte , die in Leipzig-Lindenau steht.

Das Goetzhaus . Hier hat Ferd . Goetz 60 Jahre Lang
gewohnt und bei ihm der Geist und das Glück der D . T.
Er war ein Führer von überragender Bedeutung , nicht nur
der eigentliche Schöpfer der D . T ., sondern er war sie zeit¬
weise selbst. Das Haus gehört heute der Turnerschaft,
wenn es auch, wirtschaftlich genommen, ein Sorgenhaus ist.
Aber es gehört zu den Ehrenpflichten der deutschen Turner ,
das Anwesen ihres bedeutendsten Führers , Haus und Garten ,
für die Nachwelt zu retten, denn es war viele Jahrzehnte
lang die Heimat für die Seele der D . T .
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O. Turnerische Sinnbilder
Farben und Fahnen .

Was sind Farben , was sind Fahnen, was sind schließlich
auch Satzungen ? Äußerlichkeiten, die keinen binden, der sich
nicht innerlich gebunden fühlt . Aber der Gemeinschaftsgeist
drängt zum Bekenntnis und hierbei sind Zeichen und Sinn¬
bilder leuchtender als Worte .

Unsere Turnerfarben sind rot - weiß . Es steht
hinter ihnen zwar nicht ein Turntagsbeschluß, wohl aber die
turnerische— nicht politische— Überlieferung. Wir verdanken
sie dem Turnvater des Vogtlandes : O. L. Heubner. Dieser
führte seine Türner , die er seit 1833 im väterlichen Garten
in Plauen um sich versammelte, schon im Herbste 1834 zu
Turnfahrten über Land. „ In schmucken gelb-weißen Drill¬
anzügen von gleichem Schnitt , in der Hand den mit rot¬
weißen Fähnchen bewimpelten Ger, so marschierte die
Turnerschar durch Feld und Wald , und an geeigneten Stellen
wurden dann Übungen im Gerwerfen angestellt." Die
ältesten sächsischen Turnerfahnen (Falkenstein 1840 , Auer¬
bach 1843 ) zeigen bereits die neuen Farben , die vielleicht
der Absicht dienen sollten, im Rot die blühende Lebenslust,
im Weiß die Reinheit des turnerischen Lebenswandels zu
versinnbildlichen. Rot -weiß ist zwar auch die aus dem Jahre
1843 stammende Fahne der Darmstädter Turngemeinde,
aber hier ist die Stadt - und Landesfarbe bestimmend ge¬
wesen. 133
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Die meisten anderen alten Fahnen aber, so auch die
wahrscheinlich älteste überhaupt (Hamburger Turnerschast
von 1846 ), zeigen schwarz-rot -gold. Das kommt daher,
daß diese Farben in Jahns Leben und Wirken eine be¬
sondere Rolle spielen. Er hat, wie er in der Schwanen¬
rede von 1848 selbst sagt, diese seit dem unglücklichen
Bauernkriege verschollenen deutschen Reichsfarben „ im Be¬
freiungskriege wieder aufgebracht" . Sie waren die Farben
der Lützower gewesen, dann die der Burschenschaft und schließ¬
lich durch Bundesratsbeschluß 1848 die des Deutschen Bundes
geworden. So kam es, daß bei den Turnfesten in Koburg
1860 und Leipzig 1863 die schwarz-rot-goldenen Farben das
Festzugs- und Straßenbild bestimmten. Auch das Banner
der D . T . selbst, das die Frauen Frankfurts 1880 gestiftet
haben, zeigt diese Farben des alten Deutschen Reiches und
seiner verblichenen Herrlichkeit. Besondere Farben aber hat
Jahn den Turnern nicht empfohlen. Darum gibt es auch
sehr viele Turnerfahnen , die die Farben ihrer Stadt , ihres
Landes oder des neuen Deutschen Reiches (schwarz-weiß-rot)
tragen.

Es ist kein Zweifel, daß ein unpolitisch eingestimmter Ver¬
band auch sein Farbenbild am besten politischen Aus¬
deutungen entzieht. Denn was in politischen Farben liegt,
ist nur das, was der Zeitgeist in sie legt : das „schwarz-rot -
gold" des alten Reichsbanners , das Zeichen mittelalterlicher
Kaisermacht, ist heute die Farbe der deutschen Republik,
und das „ schwarz-weiß-rot " des Norddeutschen Bundes und
des neuen Deutschen Reiches, in dem neben den preußischen
Farben das Rot der freien Hansastädte lag, gilt heute als

134 monarchistisch verdächtig! Denn größer als die Unverläß-
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lichkeit politischer Zustände kann nur die deutsche Hader-
und Nörgelsucht selbst sein. Wir aber wollen unsere Farben
aus der eigenen reinen und säst noch blutwarmen Vergangen¬
heit holen; darum: rot-weiß sei unser Banner!

»

Der Turnergruß .
Ihren schönen Gruß haben die Turner nicht erfunden, sie

haben ihn nur wie so vieles wieder lebendig gemacht. „Gut
Heil!" ist ein uralter deutscher, schristmäßiger und christ¬
licher Gruß. Wir finden ihn schon im Schrifttum des
12. Jahrhunderts. Im Volksmunde hat er sich sogar bis
in die Zeit der Entstehung des Turnens gerettet. Als
Turnergruß aber ist er erst in den 30 er Jahren aus¬
gekommen und hauptsächlich im Vogtlande gebraucht worden.
Er suchte seinen Weg in die Weite, sand hier sreudige Auf¬
nahme und da Widerspruch, weil man andere Fügungen
z. B. Heil auf! Frisch auf! für schöner hielt. Da trat
1846 Jahn selbst im Dresdner„Turner" und im „Nach¬
richtenblatt" von Ravenstein für „Gut Heil" ein, und
Heubner widmet ihm sein Gedicht„Turnergruß". Als die
Schwaben Ln demselben Jahre ihr zweites Turnfest in Heil¬
bronn feierten, ging der Gruß schon von Mund zu Mund.
Und dann hat er die ganze Turnerschaft für sich gewonnen.
Es ist ein Wunsch, der in dem Gruße liegt, er ist die
sprachlich kurz und selten schön gefaßte Anteilnahme, die
ein Turnbruder für den anderen bereit hat. Wenn man
ihn recht versteht, so wird einem der Unsinn der mancherlei
Nachbildungen klar. Wo er auch erschallt, ob in froher
Runde oder auf Höhepunkten des turnerschaftlichen Lebens, 135
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immer soll er das Bekenntnis zu der inneren Verbundenheit
sein, die der beste Teil des turnerischen Gemeinschafts¬
lebens ist.

»

Der Wahlspruch der deutschen Turner.
„Man kann es dem Turner nicht oft und nachdrücklich

genug ewschärfen, daß keiner den Adel des Leibes und der
Seele mehr wahren müsse, denn gerade er. Am wenigsten
darf er sich eines Tugendgebotes darum entheben, weil er
leiblich tauglicher ist. Tugendsam und tüchtig, rein und
ringfertig, keusch und kühn, wahrhaft und wehrhaft sei sein
Wandel. Frisch, frei , fröhlich und fromm — ist des
Turners Reichtum." So schreibt Jahn in dem Abschnitte
seiner„Turnkunst", der vom Geist der Turngesetze handelt.
Wie ein besorgter Vater dem ins Leben ziehenden Sohn noch
einmal in die Seele redet, legt hier Jahn den Seinen ans
Herz, daß ein rechter Turner vor allem ein rechtschaffener
Mensch sein muß. Es ist darum nicht nur der Reiz des
Wortspiels, der Jahn veranlaßte, den alten Studentenspruch
anzuführen, es ist vor allem der Wunsch, seine Turngemein¬
schaft vor Gedankenenge und Gefühlsarmut zu behüten. So
wollen die vier Worte, die zum Turnerwahlspruch geworden
sind, verstanden sein. Es wäre töricht, annehmen zu wollen,
daß sich in ihnen das Turnertum erschöpfe und erfülle. Ein¬
zeln genommen, beleuchten sie wohl recht gut bestimmte Eigen¬
heiten der turnerischen Grundstimmung: denn wo wären
die Turner nicht„frisch" und „fröhlich"; wo stellte sich
nicht gern neben die wachsende Kraft der Drang„frei" zu

136 sein; und wo wiese nicht alles turnerische Tun darauf hin.
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tatkräftig und pflichttreu, unverzagt und entschlossen vorwärts
und „voran"zugehen wie der „fromme" Schweppermann
und wie der „frumbe" Landsknecht? Und auch im ganzen
genommen, sind die Worte unseres Wahlspruches ein wohl¬
tuender Vierklang, in dem schon manche geistvolle Fest»
rede und manch gefühlswarmes Lied die seelischen Heimlich»
keiten des turnerschaftlichen Lebens gefaßt hat. Aber vor
allem ist es die sittliche Wärme selbst, die aus dem Wahl¬
spruche der deutschen Turner jeden anweht, der vom Geiste
Jahns ist. Wohl uns, wenn wir sie empfinden!

Unser Turnerkreuz verdanken wir dem hessischen Turn¬
vaterH. Felsing, der, von Beruf Kupferstecher, Vorsitzender
der Darmstädter Turngemeinde war. Wie er die vier An¬
fangsbuchstaben des Wahlspruches zum Turnerzeichen zu¬
sammenstellte, zeigte er zuerst den Festbesuchern beim zweiten
schwäbischen Turnfest in Heilbronn1,846: „Ich habe sie
zum Zeichen vereint, sie bilden— wie die Turnerschaft—
gleiche Kraft, gleiche Form und Stärke nach allen Seiten.
Es ist das Viereck überall gleich stark, fest in den vier Ecken
stehend. Nehmt's wie ihr wollt, es ist das aus demk̂ !"

Das Turnerkreuz .
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Das Abzeichen der Deutschen Turnerschaft .

Das hier abgebildete Zeichen der D . T. soll Er¬
kennungszeichen sein. Als solches wird es in verschiedener
Form als Nadel oder Brosche getragen. Von besonderer
Bedeutung aber ist es bei Wettkämpfen, die die D . T. ge¬
meinsam mit anderen Verbanden veranstaltet. Dann muß
es, aus Baumwolle gefertigt — rot auf weißem Grunde
— auf der Brust getragen werden, damit die Zugehörigkeit
zur Turnerschaft äußerlich sofort erkennbar wird. Ob es
dabei zur Vorbedingung für Zulassung und Auszeichnung
wird, ist eine Angelegenheit der „Wettkampfbestimmungen".

*-

Die Siegernadel der D . T. darf nur von Siegern
auf Deutschen Turnfesten getragen werden.
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Der Eichenkranz.

Woraus sollte der Siegerkranz der deutschen Turner ge¬
flochten sein, wenn nicht aus dem Laube der deutschen Eiche?
Die Eiche ist unseren Vorvätern ein heiliger Baum gewesen,
und zu allen Zeiten galt der Eichenkranz als ernstes Sinn¬
bild. Sonnenschein und Wettersturm, maienfrische Jugend-
schöne und sommerliche Erfüllung, naturhafte Kraft und
Treue und trotzige Selbstbehauptung, das alles liegt im
Eichenkranz beschlossen. Herb und hart wie Eichenholz ist
auch der turnerische Wettkampf. Es liegt auch in ihm
etwas vom Heldentum des Bergwaldes, den die Stürme
segnen. Letzten Endes ist es ja eine sehr, sehr ernste Sache
um unsere ganze fröhliche Turnkunst. Im Vorübergehen
bricht man nur selten eine reife Frucht, und vor dem tur¬
nerischen Erfolge stehen starke Widerstände. Aber stärker
noch ist der stahlharte Wille, der sie bricht.

„Darum sei der Eichenbaum
Unser Bundeszeichen,
Daß in Taten und Gedanken
Wir nicht schwanken oder wanken.
Niemals mutlos weichen." ' 139





A u s k l a n g

Ausklang
Glück und Wohlstand haben unser Volk nicht auf die

Höhe des Daseins führen können. Die blendenden Lichter
waren Irrlichter . Nun hat uns die Sorge an die Hand
genommen, und unstet irrt die deutsche Sehnsucht zwischen
schweren Hemmungen und Widersprüchen des Lebens. Viel¬
leicht schaffen Unglück und Not , was Glück und Wohlfahrt
nicht konnten: eine Gedanken- und Herzensgemeinschaft des
ganzen deutschen Volkes ! Wie aber auch das Schicksal die
deutschen Dinge verweben wird, es wird ein fadenscheiniges
Gewebe, wenn wir nicht selber dazu tun, was festhält in
Sturm und Not : den ungebrochenen Leib, den eisenfeste«
Willen und die Kraft des Gemüts , vor allem Liebe, Treue
und Begeisterung für alles Heilige und Hohe, gleichviel ob
es uns aus dem neugestaltendenTage oder dem Geiste unserer
Väter anweht !

Wir wissen nun, daß in der freud- und leidvollen Mit¬
hilfe bei der körperlichen und seelischen Erneuerung unseres
Volkes der hohe Beruf der D . T . liegt. Wie das deutsche
Turnen aus schwerer vaterländischer Not geboren worden
ist, so wird die D . T . in ähnlicher Betrübnis erleben,
daß ihr Tag erst noch kommt. Ihre Geschichte ist nicht
tot , sie läuft noch neben ihr her. Ihre Hochziele stehen
leuchten- über der Brandung der deutschen Not . Ihre
Leistungen wachsen, weil die Formen voll Trieb- und Werbe¬
kraft sind und der Betrieb vom Fortschrittswillen und Ge¬
meinschaftsgefühl getragen ist. Und ihre Einrichtungen? 141
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Es gibt kein anderes Gebilde von gleicher Größe und Be¬
deutung, das innerlich so frei und biegsam und äußerlich so
fest und streng gefügt ist.

Treu in der Rastlosigkeit und voll ungebeugten Zukunft¬
glaubens, so sucht die D.T. ihren Weg. Sie weiß, daß
sie nur an einem Volke sterben kann, das untergehen will .
Des Sturmes und des Friedens gewärtig, so sucht sie, ein
wohlgebautes Schiff, die Höhe des Lebens, beladen mit dem
Nibelungengold der Volksgesundheit und des deutschen We¬
sens und— mit tausend Hoffnungen!





Druckerei Wilhelm Limpert
Dresden -A. i , Marienstr . 16
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